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Das neue preußische Kabinett.
Ministertuin Braun.

Berlin, 5. November. Nach langwierigen Verhandlungen
ist zwischon den Fraktionen eine Vereinbarung über die Zu-
sammensetzung des preußischen Kabiiietts zustande gekommen,
wonach Otto Braun  Soz.! das Ministerpräsidium übernimmt·

Die einzelnen Ressorts verteilen sich folgendermaßen:
Dr. Wendorsf  Dem.! Landwirtschaft,
Seoering  Soz.! Jnneres,
Siering  Soz.! Handel,
Dr. Boeliß  D. Vp.! Unterricht,Dr. von Richter  D. Vpå Finanzen,
Dr. Am Zehiihvff  Zentr. ustiz,
Stegerwald  Zentr.! Wohl ahrt. Die Annahme

des!Wohlfahrtsniinisteriums hat Stegerwald jedoch noch nichter ärt.
Der neue Miiiisterpräsident Braun ist am 28. Januar

1872 in Königsberg i. Pt. geboren. Jii seiner Vaterstadt
hat er die Volksschule besucht unb dann das Buchdruciiep
handwerk erlernt. Lange Zeit war er als Redakteur und
Kassenführer in der sozialdemokratischen Partei tätig, der er
sich schoii frühzeitig angeschlossen hatte unb als dereii Vertreter
er 10 Jahre als Stadtverordneter in seiner Heimatstadt war.
Jm Jahre 1913 wurde er ins preußische Abgeordnetenhaus
gewählt. Nach dem Umsturz 1918 trat er als Landwirtschafts-
Minister in das Kabinett Hirsch ein. Nach den Kapptagen
·wurde er preußischer Ministerpräsidenh als solcher behielt er
das Landwirtschaftsministeriuni. Seine Tätigkeit als Land-
wirtschastsminister war in einem tiefgehenden Gegensatz zii
dem Reichsernährungsininister Dr. Hermes ausgefüllt. Er
war ein uiibedingter Anhänger der Zwangswirtschaft, während
derReichsernährungsminister damals bereits einem allmählichen
Abbau der Zwaiigswirtschast zugeneigt war. Aufsehen erregte
es, als er im Reichstag zuiiächst als Abgeordneter und dann
als preußischer Ministerpräsident scharf gegen den Reichs-
ernähruiigsminister austrat. Bei Uebernahme der Minister-
präsidentschaft Stegerwalds gab er das Landwirtschaftsmini-
sterium an den Fachminister Warinbold ab.

Stegerwald lehnt ab.
Berlin, 6. November. Der bisherige Wohlfahrtsminister

und Ministerpräsident Stegerwald hat gestern seinen festen
Entschluß bekundet, das Wohlfahrtsministeriuin, das man für
ihn freihielt, nicht weiter zu verwalten. Für das Handels-
niinisterium ist der Deutschen Volkspartei der Posten eines
Staatssekretärs zugesagt worden.

I
Die Vollsitzung des Landtages, die aus Sonnabend nach-

mittag 3 Uhr zur Wahl des Ministerpräsidenten angesetzt
war, wurde auf abends 8 Uhr vertagt. Leinert hatte nach
einigem Zögern abgelehnt, weil er seinen Oberbürgermeister-
posten in Haiinover nichtaufgeben könne. Die Fraktions-
vertreter hatten sich dann auf Oeser  Deni.! als Ministerpräsi-
dent geeinigt. Die Fraktioneii konnten dem aber nicht durch-
weg zustimmen. Die Deutsche Volkspartei wollte unter keinen
Uiiiständen zugestehen, daß wie geplant, bas Landwirtschaftss
ministerium und das Handelsministerjum den Sozialdemo-
kraten ziifielen; sie wüiischte vielmehr Beibehaltung bes
demokratischen Handelsministers Fischbeck und wollte für
diesen Preis sogar das Präsidiuiii dem Sozialdemokraten
Otto Braun übertragen. Das Zeiitruin hatte begreifliche
Bedenken gegen die Wahl Oesers  Dem.! zum Minister-
Präsidenten.

Jii der �llbenbfigung wurde dann der Mehrheitssvzialist
Braun mit 197 von 338 abgegebenen Stimmen zum Minister-
Präsidenten gewählt.

Nette Aussichten.
Der sozialdemokratische Abg. Heilmann, der Herausgeber

des offiziösen Parteiorg ,,Sozialdemokratische Korrespondenz«,
redet den ob der großen Koalition auf die Mehrheitssozialisten
wartenden Unabhangigen und Kommiinisten in seiner Korre-
fpondenz»gut zu, sich zii beruhigen, denn der ganze Koalitionss
zauber konne»ja doch nicht lange dauern, und die Mehrheits-
svzialisten wurden bald zu ihrer stilleii Liebe, der reinen
Linksregierung zurückkehren. Vorläufig sei der Eintritt in
die Regierung mit den bürgerlichen Parteien eine politische
Notwendigkeit, der sie sich ungern fügten.

Das ist ein vieloersprechender Anfang.

Volkegemeinscliast �� _
Verantmortungetieivuszis ein.

Eine Rede Stegerwalds.
Berlin, 5. November. Der bisherige preußische Minister-

»präsident Stegerwald hat gestern alsGast des kath. Frauen-
bundes im früheren Herreiihaitse eine Rede gehalten, die in
ihren allgemeineii Gedanken viel Beifall, aber in ihren be-
sonderen Vorschlägen über Aenderungeii im preußischen Staats-
gebilde auch scharfe Kritik finden dürfte.

Stegerivald schilderte eingehend die Gefährlichkeit und
hemmende Wirkung des Extrems im parteipolitiscl!en Leben
unseres Vaterlandes, die sich erst jüngst wieder bei deiiKabi-
iiettsbildungen gezeigt haben. Er zog dann Vergleiche
zwischen der Reichsverfassiing voii 1871 uiid der Weimarer
Verfassung und erklärte, die Weimarer Verfassung wolle
theoretisch den Einheitsstaat, laufe aber praktisch auf iiichts
anderes als Kleiiistaaterei hinaus, denn der Artikel 18 über
die Neugrüiiduiig bes Reiches fördere in der Hauptsache die
Zerschlaguiig Preußens Nur einen Weg gebe es, der diese

Roheit und Wahnsinn.
Fraiitkeichs Politik gegen Deutschland.

aris, 5. November. Der Pariser Korre-
spondent der ,,United Preß« hatte eine Unterredung
mit einem hohen franzüsischen Staatsmaniie der
Außenpolitik, der sich als Sachoerständiger nach
Washington begeben wird. Der Diplomat erklärte,
die Behauptung Deutschlaiids, daß es feine Ent-
schädigungszahlungen infolge der Teilung Ober-
schlefiens nicht pünktlich werde zahlen können, sei
für Frankreich nicht maßgebend. Deutschland könne
zahlen mit und ohne Oberschlesiem Jn der Abtrenn-
ung Oberschlesiens liege die wichtigste Lösung,
daß Deutschland iiiit seiner hohen Produktionskraft
nicht schneller vorwärts komme als die Verbündetem
Selbst auf die Frage, was Frankreich tun werde,
wenn wider Erwarten die deutsche Entschädigung
nicht gezahlt werden würde, antwortete der Dis-lo-
mat nichts anderes als: Bisher haben unsere

-Mittel immer gewirkt.
Diese Worte sagen iiiis geiiiig. Jn raffiiiierter Weise

hat uiis der Völkerbiiiidsrat deiii Henker Frankreich aiis-
geliefert in der festen Absicht, daß er uns am brntalsteii
den Garaiis niacheii wird. Mit Hohn und Spott wird
dein zuiii Tode verurteilten Deutschlaiid hin unb wieder eiii
Brocken iii Gestalt vonVersprechiiiigeii gereicht  England!!.
Deutschlaiid glaubt, aber zu bald koniiiit die Erkenntnis,
das; wir nur genarrt Horden sind. Wollen wir iiicht end:
lich denFeiiideii zeigen, das; wir nicht sterben, sondern leben
wolleii? Dieses können wir nur dann tun, wenn tvir uns
endlich auf unser Deutschtiim besinnen und unsere Nationa-
lität vor den Feinden iiicht verleugnen.

Stellt die Nationalität über die Partei! Der
Parteihaden die Selbstzerfleischuiig muß aufhören! Aufhören
muß die gegenseitige ilebervorteiliiiig und Ausbeutuiigi

Alles dieses schafft iiiis gegeiieitigeErbitteriiiig. Alles
dieses hilft den Feinden iioch schiieller zum Ziele unserer
Vernichtiiiig zu gelangen. Deutscher, besinne dichi

Zerschlagung verhindern könnte: Preußen wird Reichsland,
wie es früher Elfaß-Lothringen war. Seine Provinzen erhal-
ten eine Stellung, die sie zu Gefilden einer neuen Art machen,
mehr als Provinzen im bisherigen Sinne, weniger als Länder.
Sie erhalten erweiterte Selbstverwaltung unb finb reichsun-
mittelbar. Um dieses Reichsland können sich die Länder
gruppieren, wenn sie es nicht selber vorziehen, sich auf den
gleichen Boden zu stellen, wie die norddeutfchen reichsiinmit-
telbaren Provinzen. Nur so kämen wir zu einer staats-
organisatorischen Einheit und damit zur nationalen Einheit
unseres Aufbaues. ·

Der Redner fuhr fort: Es ist notwendig, vor allem
unser Volk für die Gedanken, die ich bei anderer Gelegenheit
in die Worte deutsch, christlich, demokratisch unb sozial zu-
sammengefaßt habe, zu begeistern und es unter diesem Gedanken
politisch zusammenzuschließen Die unglücklicheii äußeren
Motive vertiefen die Kluft, die in dem christlicheii Deutschland
zwischen den beiden Konfessionen klafft· So ist das deutsche
Staatswesen ein Leidensweg der deutschen Volksgenieinschaft
geworden. Das ist der tiefe Grund, der die deiitsche Volks-

l92l ·
seele immer wieder Symbole gestalten läßt. Es ist keine
gesunde Stelle inehr am Leibe des deutschen Volkes. Mit
deiiiGeschenke seiner Selbstverwaltung wußte das itnpolitische
deutsche Volk nichts anzufangen. Es war vom Willen ein-
zlelner Fuhrer unb bem demokratischen Gedanken der west-
lichen Deiiiokratien ausgeliefert. Wir stehen heute schaudernd
vor dein Zerrbild des deutschen Volkswillens. Tiefer denn
Je geht· heute _ber soziale Riß durch das deiitsche Volk.

Die Sozialpolitik in Deutschland � auf diesem Gebiete
war Deutschland bahnbrechend �«war kein Bestandteil der
Gesamtpolitik, sie war klassenpolitisch abgestempelt. Daher
konnte sie ihren Hauptzweck, die Klassenversöhnung, nicht
erreichen. Das Verhältnis von Mensch zii Menschen besserte
sich daher trog der Sozialpolitik nicht. Der Gedanke der
Volksgemeinschast darf nicht zum Prioileg für Schwärnierund für Parteirichtuiigen werden. Stegerwald erörterte in
diesem Zu ammenhange die Judensrage, die einmal erschöpfend
behandelt und gelost werden müsse. Das deutsche Volk be-
ginne sich wieder auf sich selbst zu besinnen. Unsere Jugend
ist iinsere Hoffnung-· Auch auf dem Gebiete der Kunst besinne
sich unser Volk wieder auf sich selbst. Da müssen wir alle
mithelfen.

Beginnen inüssenl wir mit der Frage der natürlichen
G·emeinschaftssorni, mit der Pflege der Familie. Ohne sie
konnen ivir unsere Arbeit nicht beginnen. An die Stelle des
Klassenhasses inussen wir das Standesbewußtsein, an die
Stelle des Sozialismus den Solidarismiis setzen. Der Ge-
ineinschaftsgedaiikekönne sich nur im Staate entwickeln,
staatsbürgerliche Bildung hat als erste notwendige Folge die
Einsicht von ber Gefährlichkeit unb hemmenben Wirkung von
Extremen, zunachst auf dein Gebiete des Parteiwesens. Wir
erleben das neuerdings wieder bei der Kabinettsbildi1ng. Man
frage nicht nach Männern, die fähig sind, den Staat zu leiteii,
sondern man verlasse  auf Papiere und Parteiprogramm.
Man handele init Ministersitzem und dann sehe man sich iii
den Reihen der Parteigeiiosseii um und verteile die Sitze nach
sachlichen unb iiiisachlicheii Gesichtspunkten. So werde die
wahre Deiiiokratie zerschlagen. Wir brauchen tüchtige, ver-
antwortiingsbewußte Kerls.  Sehr richtig!.

Niemals riihendes Alldeiitschtum auf der einen, schranken-
loser Pazifisiniis auf der anderen Seite sei uns besonders
schädlich. Jch habe mich an den Kopf gefaßt, als zur selben
Zeit,»wo Chinesen und Brasiliaiier über das Schicksal Ober-
schlesieiis entschieden haben, azifisten auf bem Pazifisteii-
kongreß theoretische Reden ha ten konnten. Nur eine kluge,
warmherzige, staatsbiirgerliche Erziehung werde uns von den
politischen  Extremen befreien. Sie schärfe auch den Blick
für Zweckmäßigkeiteii auf orgaiiisatorischeiii Gebiete. Mit
der extremen Demokratie wissen wir iiichts anzufangen. Wir
brauchen eine deutsche und christliche Politik. Ohne wahrhaft
christliche Politik ist die Wiederaufrichtuug des deutscheii
Volkes nicht möglich. Die Verstandspflege des Protestaiitismus
und die Gemütspflege des Katholizismits sind beide unent-
behrlich zum Wiederaufbau.

An Stelle des Völkerbundes, der nur eine Gemeinschaft
der Siegervölker zur Unterdrückung und Ausbeutung der
Besiegten ist, fordert Stegerivald itiiiversalistische Gemeii1schaft
der Völker. Volksgemeinschafh Völkergemeinschast, das ist
die wundervolle Krönung dieses Gedankens· Den deutscheii
Gemeinschaftsgedanken werden wir nicht von heute auf morgen
aufrichten können, aber wir kennen den Weg dazu und zu-
gleich zur Wiederherstellung der deutschen Volksgemeinschaft.
Wir dürfen uns nicht auf die Vergangenheit zurückschlagem
sondern müssen uns klar werden:
Volk, wir dürfen iiicht mehr rückwärts, sonderii müssen vor-
wärts schauen, um die Grundlage zu suchen, ivie wir als
gesci!lagenes Volk uns wieder zusammenfinden, damit wir
erleben, wie auch dieser Krieg legten Endes zu einer sittlichen
Erneuerung, ziini Aufblühen neuen Lebens aus den Riiiiieii
führen wird.

Deutscher Michel: wache aus!
Korfanty licht niit Hilfe von Fug und

Trug weiter.
Die Genfer Entscheidung � eine Etappe.

Von Dr. Max Feilitzsch
Der Genfer Spriich hat weder in Deutschland noch in

Polen restlose Befriedigung ausgelöst. Jn Polen veranstal-
teten die Mißvergnügten eine Protestoerfammliiiig unter freiem
Himmel. Korsanty sprach. Die Kundgebung endete mit der
Annahme folgender Entschließung: »Die Teilnehmer ber Vers�

Wir sind ein einheitlicl!es -
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ammlung in einer Zahl von 10000 geben nach Entgegen-
nahme des Berichts über die Lösung der oberschlesischen Frage
durch den Völkerbundsrat ihrem größten Bedauern und ihrer
Entrüstung Ausdruck, daß die Entscheidung des Obersten Rats
das Selbstbestimmungsrecht unserer Brüder in Oberschlesien
antastet, die Grundsätze des Rechts und der Gerechtigkeit ver-
letzt und den Bestimmungen des Versailler Vertrags wider-
spricht. Die Entscheidiing des Obersten Rats kränkt unerhört
nicht nur unsere oberschlesischen Brüder und die polnische Re-
publik, sondern sie vertieft aiich die Gefahr einer erneuten
Störung des von der gesamten Bevölkerung ersehnten Frie-
dens. Gegen diese Verschacheriing polnischer Seelen im Inter-
esse der Wirtschaftspolitik der Großmächte erheben wir feier-
lich Einspruch vor dem Gewissen der rechtschasfen und gerecht
denkenden Völker . .. Dem französischen Volke, das in
diesem schweren Kampfe um die Befreiung unserer schlesischen
Brüder vom germanischen Joch treu und tapfer in unseren
Reihen gestanden hat, drücken wir Preis und Dank aus.
Unseren in die preußische Knechtschaft verkauften Brüdern

sammenfassiing der Aktion anbahnen.
westlichen Grenzgebiete ist unsere große geschichtlicheAusgabe.
Moge ni diesem Augenblick, in dem wir einen Teil des

iastenlandes zurückerhalten haben und das übrige Land
egenstand unserer heißesteir Hoffnungen in der Zukunft ist,

das Bewußtsein unserer Mission an der »Westgrenze ganz
Polen durchdringen und ein Werk mächtiger nationaler Ver-
teidigung gegen den Vormarsch des Germanentums schaffen.«

Wir müssen demnach mit einer kraftvvllen, planmäßigen
Offensive der polnischen Propaganda im O n Deutschlands

Diese beschränkt sich aber nach
Dokumenten nicht bloß darauf, wie die ,,Gazeta Olsztynska«
glauben machen will, polnische Kultur und Sprache unter der
polnischen Bevölkerung diesseits und jenseits der deutschen
Ostgrenze zu erhalten, sondern verfolgt legten Ei1des das Ziel,
die »in die preuszische Knechtschaft verkauften Brüder« auf
ewig mit dem Mutterlande zu vereinigen.
,,Sztandar« gibt diesem Gedanken gleichfalls Ausdruck, indem
er daraus hinweist, daß die

Die Wacht über die

en vorliegenden

werden.
von

Der Gleiwitzer

· aber geloben wir, in unseren Bemühungen nicht nachzulassen,
· bis das ganze polnische Schlesien nach dem Willen der Be-
völkerung auf ewig mit deniMiitterlande vereinigt sein wird.
Die in drei Aufständen von den tapferen Söhnen des Piasten-
landes vergossenen Ströme von Blut legen uns die heilige
Pflicht auf, ständig und beharrlich ihre Befreiung zu erstreben.
Da wir es als unsere Pflicht betrachten, die ganze polnische
Volksgesamtheit unter der Losung der Beseitigung der Spuren
der gewaltsamen Germanisierung aus der Zeit der Knecht-
schaft und unter der Losiing der wirtschaftlichen und kulturellen
Förderung unserer westlichen Grenzgebiete zu vereinigen, iind

en Regime verbleibenden
polnischen Bevölkerung drohende Gefahr sehen, beschließen
wir, uns in den Reihen des aus den Komitees zur Verteidi-
gung Schlesiens entstehenden Verbandes zur Verteidigung der

Wir fordern die
ganze Volksgesamtheit zur materiellen und ideellen Unter-
stützuug dieser segensreichen Arbeit auf. Ganz Polen erhebe
sich zur Verteidigung iniserer westlichen Grenzgebiete«

Diese Resolution spricht für sich selbst. Sie führt des
näheren aus, was Korfanty in die Formel kleidete: »Die
Entscheidung des Botschafterrats hat provisorischen Charakter«
Dieselbe Ansicht teilt aiich der ,,Kiirjer Poznanski«, der die
gegenwärtige Grenzfesisetzutig nur als eine Etappe bezeichnet.

Um die polnischen Aspirationen auf deutsches Gebiet zu
verwirklichen, soll, wie die Entschließung andeutet, eine groß-
zügige Organisation im ehemals preußischen Teilgebiet ge-

Der ,,Kurjer Poziianski« gibt dariiber fol-
genden Ausschluß: »Aufgabe des polnischen Volkes ist, den
nationalen Besitzstand zu beiden Seiten der Westgrenze zu
befestigen; denn nur das wird eine für den Bestand unseres«

Innerhalb der
Grenze ist das polnische Elenient im ganzen Grenzgürtel noch
schwach und wird nicht imstande sein, seine Stellung gegen-
über dem übermächtigen Deutschtum zu retten, wenn nicht eine
organisierte Hilfe von seiten der politischen Allgemeinheit kom-
men wird. Jenseits der Grenze bildet das in der Zahl von
iiber einer Million vom Mi1tterlande abgeschnittene und dem
Fraß der Germanisierung weiter ausgeseßte polnische Elenient
sozusagen die Vorhut unseres nationalen Besitzstaiides, dessen die

Zu diesem Zweck
muß eine breit angelegte Jnitiative zwecks gründlicher Organi-
sation unserer Kräfte in den Grenzgebieten eingeleitet werden.
Wir wissen, daß eine solche Aktion von verschiedenen Seiten
in Angrisf genommen worden ist. Jhren breit angelegten

Komitee der nationalen Verteidigung
Später begann sich das ,,Ober-

schlesisclje Komitee« in den Verein der westlichen Grenzgebiete
Es besteht noch, soviel wir wissen, ein be-

sonderes Komitee zur Verteidigung der polnischen Jnteressen
Alle diese Bestrebungen müssen

konzentriert und auf eine die ganze Volksgesamtheit umfassende
Es handelt sich hierbei um eine

da wir die der unter dem deutsch

westlichen Grenzgebiete zusammenzuschließen

schaffen werden.

Staates wirklich dauernde Grundlage bieten.

Schwächung wir nicht zulassen können.

Plan hat zuerst das
vor fast einem Jahr umrissen.

un1zugestalten. 
in Ermland und Masuren
Grundlage gestellt werden.
Organisation breitesten Umfangs, deren moralische und poli-
tiscl!e Autorität von allen ohne Ausnahme anerkannt würde.
Unseres Erachtens muß das Komitee der nationalen Verteidi-
gung n1öglichst bald eine Verständigung mit den anderen
Organisationen, insbesondere mit dem Verein zur Verteidigung
der westlichen Grenzgebiete zur Vereinheitlichung und Zu-

treffen.

sucht zusammenzufassen.
schem Boden grünben.

Masuren ernst zu nehmen.
Verknüpfung dieser

grvßlitauischen Aktion.

gegentreten zu müssen.

in Ostpreußen geben würde.
das;

oberschlesischen Bevölkerung, die bei Deutschland verbleibt,
mit furchtbarem Schmerz hingenommen worden It.
aber in dem Gedanken Trost finden, daß der
nationale Gleichberechtigung für sie noch nicht beendet sei,
sondern mit ganzer Kraft weitergeführt werden müsse. Dies
sei der einzige Weg, der sie schließlich zur Freiheit führe.

Demgegenüber hat Deutschland alle Ursache, unverzüglich
die erforderlichen Gegenmaßnahmeii an seiner Ostgrenze zu

Es gilt vor allem, die deutsche Grenzbevölkeriing von
Oberschlesien bis Ostpreußen über die ihr von Polen her
drohenden Gefahren aufzuklären und sie zu geschlossener Ab-
wehr gegen die imperialistischen Ziele polnischer Eroberungs-

Keinesfalls darf die Regierung ruhig
zusehen, wie die Polen geheime militärische Vereine auf deut-

Jnsbesondere muß die Tätigkeit der
Sokols scharf überwacht werben.
fanty die oberschlesischen Aufstände organisiert.
Entschließung läßt deutlich genug erkennen, daß er sich mit
ähnlichen Absichten auch heute noch trägt. Jedenfalls steht
das eine jetzt schon fest: Der Genfer Spruch hat die polnische
Ländergier nicht befriedigt, sondern das Signal zu einer irre-
dentistischen Bewegung im Osten Deutschlands gegeben, die
ernstliche Gefahren für den Bestand des Reiches in sich birgt.
Wenn es der Warfchauer Regierung nicht gelingt, dieser zer-
setzenden Kräfte Herr zu werden und Korsanttj in die Schran-
ken zu weisen, dürfte eine Verständigung mit Polen unüber-
steiglichen Hindernissen begegnen.

itteberall droht fMere Gefahr
unserm Vaterlande.

Das bedrohtPOstpreußen.
Von Dr. Ernst Seraphim  Königsberg!.

An sich braucht Ostpreußen weder die mit Hochdruck
wieder einseßende litauische Propaganda im Memelgebiet
und im »Südmemelland«, wie der litauische Schlagruf neuer-
dings laiitet, noch die polnischen Wühlereien unter den

Die Gefahr entsteht erst durch
Agitationen mit

politischen Faktoren, mit der großpolnischen und mit der

Wir haben schon einmal auf die großlitauische Agitation
hingewiesen und dargelegt, daß eine Angliederung des Memel-
gebietes an Großlitauen den Ruin des Deiitschtums dortselbst
und dann weiter eine verstärkte Litauisierung im östlichen
Teil Ostpreußens zur Folge haben würde.
abgeordnete Dr. Fleischer hat geglaubt, dieser Annahme ent-

Er ist der Ansicht, daß eine gleichsam
freiwillige Angliederung des Memelgebietes an Litauen das
beste Mittel darstellt, um Litauen uns zum Bundesgenossen
zu machen, es der polnischen Umgarnung zu entziehen unb
augleich eine Sicherung gegen eine großlitauische Propaganda

das Gegenteil der Fall ist. Wenn das Memelgebiet
litauisch wird, so wird Wilna polnisch, dann aber tritt
Litauen in eine Union mit Polen und verliert außenpolitisch
als der schwächere Teil allen Einfluß. Fraglos kommt dann
aber über kurz oder lang auch der von Frankreich so heiß

Genfer Entscheidung von der
Sie werde

ampf um die

Menschenalter

Mit ihrer Hilfe hat Kor-
Die Posener

gewonnen.

sagen.

Wochenschrift 
die Memeler

außerdeutschen

Der Zentrums-

Es ist unschwer, zu erweisen,

geförderte baltische Fünfstaatenbund zustande,.in dem Polen
die Führung hat, iind der W
politisch wie wirtschaftliih von Rußland abschließen soll, ist
Tatsache geworden.
Ersatz in einer verstärkten Propaganda im Memelgebiet und
im ,,Siidmemellande« suchen müssen.
der litaiiischen Beamten- und Kirchensprache im Memelgebiet
als erste Tat nach der Angliederung an Litauen erfolgen
wird, ist fraglos.

Wer glaubt, daß man in einem kantonal geforderten
Memellande nicht großlitauische Politik der Entdeutschung
treiben würde, verkennt den Zwang der nativnalistischen Be-
wegung in all den neuen ,,demokratischen« Randstaaten.
Eine Regierung, die anders handeln wollte, würde fortgefegt

Dafür spricht aber schon heute der Charakter, der
Kowno aus geleiteten grvßlitauischen Bewegung im

Memellande und in Ostpreußen.
_ Um allen die Augen zu öffnen, sei darauf hier genauer

eingegangen. Die junglitauische Bewewegung ist, rein kiilturell
wenigstens, alt.
mit Wohlwollen für das königstreue Völkchen durch Stipendien
an der Universität Königsberg und dem Gymnasium in Tilsit
gesorgt. Deutsche Gelehrte haben die Erforschung und Pflege
der litauischen Sprache sich zur Aufgabe geste

all, die Barriere, die Deutschland
Litauen aber würde seinen nationalen

Daß die Einführung

Wäre das nicht der Anfang vom Ende?

Schon Friedrich Wilhelm l1I. und IV. haben

llt. Seit einem
etwa hat dann aber, von der litauischen Ge-

sellschaft Byzuta in Tilsit und dem dortigen litauischen Gesang-
verein planmäßig gefördert, eine nationalistische antideutsche
Bewegung alles getan, um das Gefühl, daß die staatliche
Heimat nur Litaue1i nicht Preußen sei, großzuziehen. Die
Leiden der Landsleute in Russisch-Litauen, wo kein litauisches
Buch, keine litauische Zeitung erscheinen durfte, riefen nicht
nur ein gesamtlitaiiisches Gefühl hervor, sondern richteten sich
aussälligerweise auch gegen Preußen, in
vollste Freiheit in kultureller Hinsicht genossen.
dem Kriege ließ sich das deutlich erkennen, nach dem Ver-
failler Diktat hat die großlitauische Bewegung an Stärke sehr

Mit Bekümmerung nahmen die Führer wahr,
wie schnell auch im legten Menschenalter überall das Litauer-
tum zurückging, wie die Kirchen deutsch wurden, weil der
Nachwuchs nur deutsch verstand und die Bevölkerung auf-
hörte, das litauische Volkstum zu pflegen.
Eifer, mit dem die junglitauischen Führer, Männer, in denen
sich Romantik und Jdeologie
und Strebertum oft seltsam vereinigten, ihren Weg gegangen
sind und heute gehen, eine gewisse Anerkennung nicht ver-

Gründung von litauischen Zeitungen, von Gesang-
und Jugendvereineiy Trachtenfesten und Versammlungen
reihten sich aneinander. Anfänglich rein kulturelle Ziele ver-
folgend, ging man bald zu politischen, antideutschen Demon-
strationen über.
Bruzoitis führt die Linie zum Tilsiter Mittelschiillehrer Storost
genannt Bidunas, der neben dem Zahlmeister Stiklorus, einem
ausgesprochenen litauischen Draiifgänger,
der grvßlitauischen Bewegung ist. Die in Tilsit begründeten,
dann nach Memel verlegten Blätter ,,Balsas« unb die

,,Rytojas«, die genannte Tilsiter Byruta und

dem die Litauer
Schon vor

Man kann den

mit persönlicher Eitelkeit

Von Dr. Schliupas in Tilsit und Dr.

der Vorkämpfer

Gesellschaft Taryba sind Mittelpunkte einer
gehässigen Agitation gegen das deiitsche Volk, das auf jede
Weise lächerlich und verächtlich gemacht werden soll. Ein
besonders beliebtes Mittel ist es, in litauischen Volksstücken
den Deutschen als den Tölpel und Gauner hinzustellen.
der Presse werden die schärfsten Angrisfe nicht gespart. Wer
sich zu den Deutschen hält oder deutsch spricht, ist ein Judas.
Das Beiblatt des Stiklorus, die ,,Balsas«
,,Unnütz genug hat sich der Deutsche breit gemacht.
es gelungen, diesen Drachen im Memellande ein wenig zu
bändigen, weil er aus eigener Einsicht nicht zur Vernunft zu
kommen verstand. Was sollen wir über die Bedrückung
der Litauer durch die Deutschen sagen? Der Deutsche ist so
unverschämt, daß man mit ihm gar nicht verhandeln und
verständigen kann.
wenigem gibt er sich nicht zufrieden«

Die Metho
überall wirken geheime Vertrauenslente, die für ,,Balsas«
und ,,Rr!tojas« werben, die Personen bearbeiten und wenn
die Saat reif ist, wird der litauische Gesangverein aus Tilsit
zu einer Festvorstellung eingeladen, das großlitauische Banner
entrollt und durch Gründung von Bibliotheken, Jugend- oder

Jn

reibt u. a:
Seht ist

Gib ihm alles so wird er gut sein, mit

de, mit der gearbeitet wird, ist sehr geschickt:

Hat: Brauniiohienbtikett im
Haushalt.

Die trostlosen Ziiständein Oberschlesien haben
dazu geführt, daß nian in Schlesien nach und
nach von der Steinkoljleiifeiieriitig ziir Verwen-
dung von Braunkohleiibrikettstibergeht, nanietit-
lich soweit der Hausbrand in Frage kommt.
Während nun Vraunkohleiibriketts in verschiede-

« neu Gegenden unserer Provinz schon recht gern
genommen werben, weil man die Zweckmäßigkeit
und Vorzüge dieses Brennstofses erkannt hat, ist
gegen die Vraunkohlenbrikettfeuerung in einigen
Kreisen doch noch eine unbegreifliche Abneigung
vorhanden, die umsoweniger au verstehen ist, wenn
beritcksicljtigt wird, das; sich Braunkohlem
briketts wesentlich billiger ftellen wie
Steinkohlem Jn Breslan bezahlt man z. B.
gegenwärtig für den Zu. Steinkohleti23,55 M.,
für den Zentner Braunkohleiibriketts aber nur
16,60 Mark ab Lager. Es ist also ein Preis:
unterschied von 6,95 Mark je Zentner zugunsten
der Braunkohlenbriketts vorhanden, der noch eine
kleine Erhöhung erfährt, wenn man die größere
Heizkraft der Steinkohlen mit der Möglichkeit
der rativnelleren Ausnutzung des Heizmatertals
bei ber Brannkohlenbrikettfeuerung vergleicht.
Oberschlesische Steinkoljlen werden heute nicht
mehr so rein und vollwertig gefördert wie früher;
außerdem lassen sich die in der Steinkohle vor-
handenen Wärmeeinheiten nur in einem verhält-
nismäßig beschränkten Umfange ausnntzeiy

während die Lausitzer Braunkoljleiibriketts in
früherer vollwertiger Beschaffenheit geliefert
tverden und bei richtiger Bedienung der Feuerung
eine Ausnutzung der Wärmeitiheiteti in höherem
Maße zulassen, als dies bei der Steinkoljle der
Fall ist. Bei der Verwendung von Braiinkohletu
briketts ist daher ein der Steinkoljleufeiieriing
zu niindesiens gleichwertiges Heizergebnis zu
erzielen.

Andererseits bietet die Braiinkohletibriketk
feuerinig gegenüber der Steinkohlenverwendiing
wesentliche Vorteile. Hiervon sind besonders zu
erwähnen:
I. Die Sauberkeitder Braunkohlenbrikettfeuerung,
2. dieweitesigehendeSchoniing derOefen Braun-

kohlenbriketts greifen die Oefen im Gegensatz
zii Steinkohlen fast garuicht an. Ofenrepara-
turen kommen daher bei Verwendung von
Braunkohlenbriketts nur verhältnismäßig
wenig vor,

2. ber Vorzug ber Braunkvhlenbriketts, daß sie
sich bei der Verwendung im Küchenofen auch
zum Backen ausgezeichnet eignen, während
sSteinkohlen hierfür weniger gut verwendbar
sind,

4. die gleichmäßige, anhaltende Wärme, die das
Brikett abgibt und das vollständige Ausbrennen
ohne Schlackenbildung,

5. der äußerst sparsame Brennstosfverbrauch in-
folge der günstigeren wärmetechnischen Eigen-
schaften der Braunkohlenbriketts,

6. d e praktische raumersparende Unterbringung
des Brennstoffs durch Aufstapelii der Briketts,

7. die Niiiglichkeih eine genaue Kvntrolle des
Brennstoffverbratichs di1rch Lluszäljleii der
Briketts zu führen.
Wie verfeuert man nun aber Vraunkohletk

briketts zweckmäßig? Hierzii mag folgende An-
leitung dienen, die aus einem vom Ostelbischen
Brauniohleiishiidikat herausgegebenen Merkblatt
entnommen ist«
1. Entzünde die regellvs neben: und übereinander

gelegten Briketts· mit etwas Holz und Papier,
wenn nicht vom Tage vorher noch glühende
Asche aiif dem Rostvorhaiiden ist, und schließe
alsdann die Feuertür, während die Aschentür
zunächst vollständig geöffnet bleibt.

2. Sobald sich die Briketts in Glitt befinden und
sich keine Flamme mehr zeigt, schließe man
auch die Aschentün

3. Sollen die günstigen Eigenschaften des Briketts
für einen sparsamen Brand voll zur Geltung
kommen, so müssen alle Türen möglichst dicht
geschlossen sein.

4. Als Grundregel beachte, daß niemals, auch
nach�: beim Nachlegem im Feuer gestochert
un in ber Glut gerührt werden darf.

5. Vorhandene Zugklappen und Schieber regu-
liere nach den vorhandenen Zugverhältiiissem

6. Beim Neuanlegen am Morgen ist die ausge-
kühlte Asche. keineswegs aber noch vorhandene
Glut zu entfernen; auch die geringste Glut
genügt, um die neuen Briketts zu ent-
zünden.

7. Bei sehr weiten Rostspalten nnd zu starkem
Zuge emp�ehlt es sich, die Rostfläche durch
Aiiflegeti eines starken Eisenblechs abzudecketu
einfacher kann man sich auch dadurch helfen.
daß man bie Asche im Ascheraum unter dem
Rvsie ansammeln läßt bis zii den Rostspalteir.

8. Bei Fiillöfeu mit engen Fiillschtichteiy wo
ganze Briketts zu sperrig liegen, zerschlage
man sie in Stücke.

9. Um während der Nacht bei sparsamsteniBreinu
stoffverbrauch und gelinder Wäruieabgabe das
Ansgehen des Feuers zu verhüten, empfiehlt
es sich, einige in angeseuchtetes Zeitungspapier
eingewickelte Briketts � bei kleinen Zimmer:
öfen genügt bereits ein einziges Brikett �
aus die Glut zu legen.
Der wesentlichste Unterschied ztvifchcn der

Steinkohlew und der Braunkohlenbrikettfeiierung
ist also im allgemeinen ber, daß der Zug bei
der Verwendung von Braunkoljletibriketts abgs
schwächt werden muß; denn Braunkohlenbrikettv
benötigen zur Verbrennung nicht soviel Zug wie
Steinkohleir. Wenn die Braunkohlenbrikettfeiiw
rung in der angegebenen Weise vorgenommen
wird, so kann der Erfolg nicht ausbleiben. Die
Hausfraueiu welche Braunkohlenbriketts bisher
nur ungern verwendet haben, werden bald die
Vorzüge dieser Feuerung schätzen lernen und sich
sicher dauernd mit ihr befreunden, zumal sie.
ja vor allen Dingen finanziell wesenttich
günstiger als die Steinkohlenfeuerung ist.
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Wallniisse
kauft Walter Stahl,

zur Friedenseiche.
Gut erhaltener

itutfchwagen
 halbverdeckt! verkauft
Forstverwalter Erdmanm

Sterzendorf

til. elf. Ofen
gebr., mit oder ohne Rohre,
zu kaufen gesucht. Zu erst.
in der  Ego. b. Bl.

Voilständiger, sehr gut er-
alten

htiiidelanzug
für Mädchen, preis-wert zu

I922

i922

Opitz.
S verkaufen. Wo, zu erst� in

deLExv d. Bl.
» Auf dem Wege Noldau� -

Fur F|echtgn-| rankel Wallendorf ist eine Damen- Ü 0
Knoten» Ring, Eiter- und Bartllechte. auch veraltete Leiden, heile ichunter Garantie mit meinem vielbewiihrten Flechtenheil in 8�l4 Tagen·
Zahlreiche Dankschreiben. Eine Flasche genügt. Preis 25 Mark.

F. Müller, Ileilkundigcr, BremenGroße Krummenstr. 23. Sprechstunden: 9-10 u. 3-4 Uhr.

anclwirtschaftliche

Kalender;
IMentzoI s: v. Lengerkel

Uhr gefunden worden. Gegen
Erstattung der Unkosten abzu-
holen bei
Landjäger Wohlgemutlh

Noldau. Abreis-
Kalender

1922
Haben Sie Hautjucken, Aus-

schlag, Kräße usw., so beftellen
Sie noch heute eine Tube
Careino-Erem. Erfolg über
Nacht. Viele Danicschreiben
Tube M. 10,��. Durch Nach:
nahme zu beziehen von F. O.
Peust, Sänger-hätte.

Notizen | Seite und v, Seite empfiehlt »
 _ »Ist-kippten· tritt. i. tritt. ..r as ch

Buchhandl. O. Spät. zzkssgzkkmgkzzss �m;
Zum Tode Ludwigs von Bayern.
Kundgebung des Kronprinzen Rupprecht

�Jllllnrlfen, 5. November. Anläßlich der Trauerfeier für
König Ludwig läßt das Hofmarschallamt folgende Kundgebung
des Kronprinzen Rupprecht veröffentlichen:

Aus allen Teilen Baverns und von vielen auswärts
lebenden treuen Bauern sind mir in überaus großer Zahl
warm empfundene Kundgebungen der Teilnahme zum Hin:
scheiden meines nun in Gott ruhenden lieben Herrn Vaters
zugegangen. Die Kundgebungen haben heute einen ergreifen-
den Höhepunkt erreicht anläßlich der Beisetzungsfeier meiner
in den legten drei traurigen Jahren heimgegangenen Eltern.
Sie sind ein rührender Beweis, daß Treue kein leerer Wahn
ist, und daß die innigen Beziehungen, die seit 3/. Jahr-
tausenden das bayerische Volk mit dem aus ihm hervorge-
gangenen Geschlecht der Wittelsbacher verbindet, sich nicht
durch einen Federstrich lösen lassen.

Sah werde diese Zeichen der Treue nicht vergessen. Mein
bochseliger Herr Vater hat den Kelch des Leidens bis zur
Neige geleert, nicht nur sah er sein aus das Beste des Landes
gerichtetes Lebensrverk zerstört, er mußte zu seinem Schmerze
auch den Zusammenbruch des Deutschen Reiches, auch noch
die im Augenblick de Unordnung und Verwirrung erfolgte
Preisgabe von wesentiichery für das Bestehen des boverischen
Staates unentbehrlichen Rechten erleben. Eintretend in die
Rechte meines Herrn Vaters, bin ich verpflichtet, dies festzu-
stellen. Das schulde ich der Ueberlieferung meines Hauses,
der Ueberlieferung und der Zukunft. Die in den legten Tagen
mir zum Ausdruck gebrachten Gefühle berechtigen zu der
Hoffnung, daß das baoerische Volk seinem gesunden Sinn
entsprechend, aus seiner jetzigen Bedrängnis sich mit Gottes
Hilfe wieder emporringen wird. gez. Rupprecht.

Habsburgs Entthronung
Budapesy 6. November. Es ist fraglich, ob die Ent-

thronung der Habsburger endgültig ist. Troß aller Einstim-
migkeit, mit der gestern der Beschluß der Nationalverfammlung
gefaßt wurde, dürfte er nicht von Herzen gekommen sein, und
es ist auch nicht gesagt, ob es dem findigeii König Karl nicht
auch von Madeira aus bei günstiger Gelegenheit doch noch
einmal gelingt, in sein Land zurückzukehren. Daß der ein-
rnütige Beschluß der Nationalverfammlung zum mindesten
nicht von Herzen kommt, zeigt der Umstand, daß die Siåung
der Nationalverfammlung mit großen Radauszenen zu nde
ging, in denen Ohrfeigen und sogar die Revolver eine Rolle
spielten. Die Aeußerung eines Abgeordneten, Karl wäre der
erste Deserteur, denn er hätte als erster fein Land verlassen,
gab zu den wiistesterr Auftritten Anlaß.

München, 6. November. Nach einer noch unbestätigten
Meldung soll Oberst Lehar, der als der militärische Führer
des legten Staatsstreiches des Exkönigs Karl von der Buda-
pester Polizei gesucht wird, und gegen den ein Hastbefehl vor-
liegt, auf abenteuerliche Weise nach München gelangt fein.
Er soll bei Komorn die Donau durchschwommen und iiber
tschechvslosvakischcs Gebiet die bayerisclje Residenz erreichthaben

Wtb. Prag, 7. November. Die Nachrichtenabteilung
des Ministeriums des Aeuszeren teilt mit:

Die Meldungeri über den Ankauf der Habsburger Güter
durch ein amerikanisches Konsortirrrir sind bezilglich der
Tscljechosloivakei vollkommen unbegriinbet.

Hysterie oder 3erstörungswille.
Wtb. Berlin, 4. November. Jn seiner heutigen Sitzung

hat der vorläufige Reichswirtschaftsrat einstimmig die Ent-
schließung angenommen, in der er gegen die Forderung der
Feinde auf Stillegung der Deutschen Werke entschieden Ein-
spruch erhebt und die Regierung auffordert, den Bestrebungen
des Verbandes mit allem Nachdruck entgegenzutreten. Reichs:
schaßminister Bauer wies auf die außerordentlichen Schwierig-
keiten hin, die bei der mit der Zustimmung der Bots after-
konferenz erfolgten Umstellung der Heeres- und Marinebe iebe,
die im Herbst 1916 260000 Menschen beschäftigten, zu über-
winden waren. Die Note des Generals Nollet stellte alles
in Frage, was im Einverständnis mit der interverbündeten
Militärkommission geschaffen worden ist. Alle Gründe der
Vernunft sprechen gegen die Forderung des Verbandes. Die
Forderung sei entweder eine unglaubliche Hysterie oder ein
unbegrenzter Zerstörungswille. Wirkung der Anordnung sei
Lahmlegung der Arbeitskraft vieler Tausende: und Ver-
größerung des schon herrs enden Elends. Die Existenzfähig-
keit der Gemeinden wer e bedroht. Das Reich büße er-
hebliche Steuereinnahmen ein und müsse Millionen für
Arbeitslosenunterstützung ausgeben und das alles schon drei
Jahre nach Beendigung des Krieges in einem Augenblick,
wo das deutsche Volk bereit sei, sich das Blut unter den
Fingern hervorzuarbeiten, um die Forderungen der Feinde
zu erfüllen. 

Feindlicher Uebermut.
Berlin, 5. November. Wie aus parlamentarischen Kreisen

verlautet, ist im Reichstagsausschuß für soziale Gesetzgebung
zur Sprache gekommen, es drohe die Gefahr, daß die Feinde
eine Ueberwachungskommisfion in das deutsche Finanz-
ministerium einsetzen wollen, die die Maßnahmen siir die
soziale Versicherung daraufhin durchsehen und überprüfen
würde, daß keine Bestimmungen unserer Sozialversicherung
weitergehen und besser seien als die entsprechenden der in der
sozialen Geseßgebung am weitesten zurückgebliebenen Länder
des Verbandes.

Deutschlands Aussaugung.
Mutrvillige Belastungen durch die Feinde.

Berlin, 6. November. Die Besaßungsbehörden gehen
rücksichtslvs in der Beschlagnahme der Wohnungen vor, ob-
wohl das Reich alles tut, um Unterkunft für die Besaßung
zu beschasfen Bisher hat das Reich auf dem Gebiete des
Wohnungsbaues für die Qffiziere und Unterofsiziere der Be-
saszungstruppen sehr erhebliche Aufwendungen gemacht. Es
haben eingehende Verhandlungen mit den Städten und Städte-
vereinigungen des besetzten Gebietes über diese Frage statt-
gefunden und zur Aufstellung eines Wohnungsbauprogramms
geführt. Dieses sieht siir die Zeit vou 1919 � 1921 vor: An
Offizierswohnungen 8281 mit einem Kostenaufwand von
1 Milliarde 211 Millionen 2895000 Mark, an Unterofsiziers-

wohnungen 2659 nrit einem Gesamtbetrage von 344 Millionen
96000 Mark. Fur 1922 finb weitere 1490 Offizierswohnungen
mit einem Kostenauswand von 694 Millionen 711000 Mark
und 666 Unterofflzierswohnungen in einem Gesamtbetrage
von 16 Millionen 40000 Mark vorgesehen. Das gesamte
Bauprogramm für die Zeit von 1919-1922 erfordert somit
einen Aufwand von 2 Milliarden 521 Millionen 742000
Mark. Der Bau einer Ofsizierswohnung kostet durchichnittlich
316000 Mark, für Geräteausstattung sind 75000 Mark er:
sorderlich, so daß für eine Offizierswohnung im ganzen 391000
Mark verwendet werden müssen. Für Bau und Grunderwerb
einer Unterofsizierswohnung sind 170000 Mark erfordrrlich,
siir Geräteausstattung 37 500 Mark, sodaß eine Unterosfiziers-
kohniing dem Deutschen Reiche auf 207500 Mark zu stehenomm .

Was Scheidemann vorn Feinde erwartet.
» Wtb. Kasselz 6. November. Jn einer Rede, die Ober:

burgermerster Scherdemann heute hier hielt, schilderte er die
rn kurzen Zeiträumen immer sich wiederholenden Um- und
Neubildungen der Regierung. Der häufige Regierungswechsel
fei lebiglicl! ein Symptom der schweren Krankheit unseres
Volkes. ZVir lebten immer noch im Fieber. Ein solch«
Zustand konne nicht ewig dauern. Die Valuta orientiere nur
sehr einseitig über die Lage. Trotz ihrer für uns so ungünstigen
Entwicklung habe Amerika 6 Millionen Arbeitslose, wir im
Reiche 200000. Der Redner bekannte sich als sehr besorgt
um die Zukunft Deutschlands, sehe sie aber durchaus nicht
hoffnungslos an. Er rechnet auf die unserem Volke inne-
wohnende Lebenskraft und den festen Willen, sie bis zum
Aeußerften anzustrengen. Was 1918 alle gesagt hätten, halte
er auch heute noch für richtig: Das Versailler Diktat restlos
zu erfüllen ist glatt eine Unmöglichkeit. Wir müßten und
wollten tun, was wir können, in der bestimmten Erwartung,
daß in nicht ferner Zeit auch der Verband zu der Erkenntnis
von der Unsinnigkeit dieses Diktates komme und in eine
gründliche Revision willige.

Auch Segler spricht.
Dresden, 6.·November. Reichswehrminister Dr. Geßler

prach heute hier über den Wiederauibau von Reich und Staat
Er äußerte sich sehr pessimistisch. Die größte Verwunderung
des deutschen Volkes werde es einmal erregen, daß es nach
dem Abschluß des Friedensvertrages Leute gegeben hat, die
glaubten, man könne ihn erfüllen, besser leben und wenigrr
arbeiten. Die Entwertung der Mark bedeute die Wiederher-
stellung einer Wirtschaftsblockade, wie sie schlimmer nicht
gedacht werden könne. Die 132 Milliarden Goldmack, die
wir an den Verband zu zahlen haben, seien heute auf 7000
Milliarden Papiermark angewachsen. Alle Spaszen der Welt
pfeifen es vom Dache, daß wir in absehbarer Zeit nicht mehr
zahlen könnten. Unsere österreichischen Brüder seien uns in
allem ein Jahr voraus gewesen. Jhnen habe die Welt so
wenig geholfen, wie sie uns helfen werde. Es gehe in den
nächsten Monaten um die nackte Existenz des deutschen Volkes
und des deutschen Staates.

Die Reiehsgewerkschast der Postbeamten
gegen die neue Besoldungsvrdnung.

Berlin, 6. November. Die Reichsgewerkschaft der Post-
und Telegraphenbeamten hat zu der geplanten Neuregelung
der Beamtenbesoldung Stellung genommen und folgende Ent-
schließung gefaßt:

Die siir die Neuregelung der Beamtenbesoldung vorge-
sehenen Gehaltssätze sind durch die überstiirzte Preisentwiäilung
weit überholt. Sie find nicht ausreichend, um den Beamten
der unteren und mittleren Besoldungsgruppen die Lebens-
haltung zu ermöglichen. Außerdem läßt die Befoldungs-
neuregelung eine planmäßig durchgeführte Regelung der Ab-
stände zwischen den Besoldungsgruppen vermissen. Die Reichs-
gewerkschaft erhebt daher {gegen bie geplante völlig unzu-
reichende Erhöhung nachdriicklichst Einspruch.

Amerika für Frankreich.
Mißtrauen gegen England.

Paris, 6. November. Die weit über den Rahmen des
Versailler Diktates hinausgehende französische Zerstörungs-
aktion gegen die deutsche Jndustrie findet auffällige Unter-
stützung von amerikanischer Seite. Frankreichs Wünsche
gehen einerseits auf eine Verewigung der feindlichen Kontrolls
kommission, in der es auf deutsche Kosten einen Stab von
Offizieren in glänzend bezahlten Stellungen belassen kann,
andererseits auf durchgreifende Vernichtung besonders der
chemischen Jndustrie Deutschlands. Jn dieser Richtung unter
der Hand gemachte Vorschläge haben die volle Billigung
des amerikanischen Gesandten in Paris gefunden, der ganz
auf dem Boden eines amerikanis -französischen Zusammen-
gehens gegen eine etrvaige militäri che Beseszung Deutschlands
durch England steht. Die französischen Befürchtungen, daßauf Englands Wink die deutsche Jndustrie ofort wieder auf
den Kriegsbedarf umgestellt werden könnte, werden von dem
diplomatischen Vertreter der Vereinigten Staaten in Paris
geteilt, der infolgedessen Frankreich in solchen Zerstörungs-
plänen bestärkt.

Der Wiederaufbau der Weltwirtschasr.
Unterredung mit dem Generaldirektor der

»Deutscheu Band«
Der Generaldirektor der Deutschen Bank, Arthur von

Gwinney hatte eine Unterredung mit dem hiesigen Vertreter
des »Jnternational News Service«. Jn die em Gesprjich
wurde u. a. bie Frage erörtert, welches Jntere e Deutschland
an einer etwaigen Herstellung engster politis es Beziehungen
zwischen den Vereinigten Staaten und Fran reich habe»

»Nichts würden wir�, fo sagte Herr v. Gwinner,·,,lreber
sehen, als wenn die Vereinigten Staaten der französischen
Regierung gepanzerte Garantie« geben. Amerika kann
Frankreich un ertwegen erklären, daß es die es Land..mit
seiner vollen acht gegen einen deutschen ngri schüßen
will. Aber darin soll es auch Frankreich veranla en, seine



Truppeii aus Deutschland zurückzuziehen; denn dann liegt·
eiiie weitere Notwendigkeit für ihr Bleibeii auf deutschem
Boden iiicht vor. Solche Garantien würden Amerika nimt
einen Pfennig kosteii, und sie würden einen Niesenschritt fnr

Wtb. Frankfurt a. M, 7· November. Der seit gestern
herrschende orkaiiartige Sturm hat zahlreiche Schädeii ver-
iirsacht. Die Telephon- und Telegrapheiileitiiiigen sind größten-
teils zerstört.

tvalter Vccker�Paiilsdorf. 1. Beisitzer und Herr« Geineiiidesclireilier
Feist�2i3ilkciii, 2. Beisitzeix Letzterer« war· nicht erschienen, da
durch Reise verhindert.

den Frieden und die �Ruhe Europas bedeuten. Wir haben
iiicht die geringste Absicht, Frankreich anzugreifeii. Auchf
könnten ivir einen solcheii Aiigriff gar iiicht ausführen, selbst; Sachschadekk vkkuksgchz
wenn wir es ivollteii. Die ganze eiiropäische Zivilisation
steht vor ihrer Veriiichtiiiig. Macht sich Frankreich· iiicht
klar, daß es fim selbst zerst·vrt, wenn es uns vernichtet?
Etwas miiß jetzt siir die ivirt chaftliche Rettung Mittel-
eiiropas unbedingt iind sofort gediehen. ·Iedes Kiiid weiß,
daß das einzige wirkliche Heiliiiittel sur die Uebel der Zeit die
Revision des Versailler Vertrages ist. Aber das kann natur-
lich nicht von heute auf Morgen geschehen. Der ivrrtschaftliche
Aufbau der Welt vor deni Kriege glich einem Tisch init drei
Beinen Diese wurden durch die Vereinigteii Staaten, Eng-
land und Deutschland dargestellt. Wenn das dritte Bein
nun abgeschlageii ist, ivas wird aus dem Tisch werden?
Halbe Maßregeln sind hier zwecklos; Flicliarbeit kann iiicht
helfen. Das dritte Beiii miiß wieder eingesetzt werden, und
zwar schiiell. Der beständige Fall der Mark ist ein ver-
hängnsoolles Zeichen der nahestehenden Katastrophr. Deutsch-
lands Kehle wird inimer enger zugeschnurt »Man darf uns
nicht so sehr bedrängen, aber wir werden ersticken, und unser
Tod bedeutet den Zusammenbruch ganz Europas. Wir ver-
langen keine Barmherzigkeit. Was nur immer die Herren
der Weltwirtschaft tun, um uns zu helfen, das tun sie gleich-
zeitig in ihrem eigenen Interesses«

Die Kredithilse der deutschen Industrie.

mit der Kredithilfe der dei1tscheiiIiidiistrie beschäftigen. Ueber
den Stand der bisherigen Besprechiingen mit auslandischeii
Finanzgruppen teilt der Lokalanzeiger folgendes mit: Zwischen
verschiedenen amerikanischen Finanzgruppen einerseits und
Vertretern der deutschen Iiidustrie andererseits ist Fuhlung iii
der Frage einer Goldanleihe genommen worden, »ohne daß
bisher ein greifbares Angebot herausgekommen ware. Nur
von eineiii sehr kapitalkräftigen englischen Finanzkonzerii liegt
ein Angebot vor, das sich auf25 Millionen Papierpfuiid belaust.

Sturin und Unwetter.
Wtb. Vreslaiy 7. November. Wegen Masseiistöruiigeii

der Telegrapheiileitungeii, besonders nach deni Westen, werden
Drahtnachrichten stark verzögert. _

Wtb. Berlin, 7· November» Infolge ·der·Wi·tterungs-
verhältnisse sind wieder große Vetriebsschwierigkeiteii im Fern-
sprech- und Telegrapheiibetrieb, insbesondere im Verkehr mit
Westdeutschland und dem Auslande: durch Leitungsstörungen
eingetreten. Die telegraphiscl!en Verbindungen niit London
sind seitdem aus englischem Gebiete·unterbrochen. Storungen
bei Telegraphenleitungeii bestehen im Verkehr mit Frank-
reich, Holland, Belgieii und der Schweiz. Iin Fernsprech-
betrieb ist der Auslandsverkehr mit Wien, Prag, Viidapest,
Basel, Zürich, Italieii, Mailand, Paris, Notterdam und
Kopenhageii gestört. Im inländischeirFeriisrirechverkehr fehlt
insbesondere die Verständigung mit Kolii, Dufseldorf, Ereseld,
Elberfeld, Essen und Bochum. ·

Wtb. Köln, 7. November. Ein seit » gestern nachmittag
wütender orkanartiger Sturm verursachte vollige Unterbrechung
der Telegrapheii- und Fernsprechleituiigen iiach alleii Nich-
tungen und störte auch den Eisenbahnoerkehr enipfindlich.
Der Sachschaden ist gar iiicht zu übersehen.

xürbeit aöett.
Original-Roman von H. Courth s- M ahler.
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17. Fortsetzung.

Fritz von Lossow öffnete den versiegelten Brief, den er
aus dem großen Kuvert nahm, und umfmlang feine Tochter.
Eng aneinandergeschmiegt, lasen sie das Schreiben. ·»

,,Mein lieber Frißl Wenn Du. diesen Brief erhältst,
bin ich abgerufen worden, ehe ich Dich und die Deinen in
Lemkow willkommen heißen konnte. Ich ·suhle, es geht bald
zu Ende mit mir �� in Bereitschaft sein ist alles. ·Ich ivill
nicht von hinnen gehen, ohne Dir zu sagen, daß ineineleßten
Lebenstage verschönt wurden durch die Freude an Dir und
Deinen Kindern. Ich hätte· sehr gern Eure Ankunft noch
abgemattet, aber wenn es mir nicht beschieden sein soll, dann
muß es auch so gut sein. � Jch will Dir aber iedensalls
sagen, daß Du mit Deinen Kindern in Zukunft eine Heimat
in Lemkow haben wirst. Ich- hoffe, in Lemkow wird ein
neuer, kräftiger und lebenswarmer Lossoivscher Stamm von
edler, guter Art erbliihen, von dem Deine Frau die Stamm:
mutter sein soll. Ehre ihrem Andenken! Du wirst erstaunt
fein, warum ich so testiert habe, wie ich�s getan. Es war
mir Bedürfnis, Fuß, ich mußte es tun. Wenn Dir nun
Dein Bruder Kuno noch ein wenig mehr grollt als zuvor,
so laß Dich das nicht anfechten. Er ist eben ein anderer
Mensch, als Du und ich es sind. Du bist Art von meiner
Art, das fühle ich. Dir und Deinen Kindern gehört meine
Liebe und Sympathie. Du wirst in Lemkow schalten unb
walten in meinem Sinne, das weiß ich. Lemkow ist durch
mein liebes, unvergeßliches Weib an mich gekommen; ich
will, daß ehrliche, warnte Herzen in den Räumen schlagen,
in denen meine Ulrike von ihrer Geburt an bis zu ihrem
Tode gelebt hat. Deshalb nimm aus meinen Händen, was
ich Dir unb Deinen Kindern mit Freuden geboten habe. �
Ellinor griiße ich ein letztes Mal. Sie soll als Tochter eines
bentfmen Edelmannes nach deutscher Art in der Heimat ihres!
Vaters Wurzel schlagen und, will�s Gott, eines deutschen
Mannes treues Weib werden. Möge ihr ein ecl!tes Glück
beschieden sein, damit ihre frohen Sonnenaugen das Lachen
nimt verlernen. � Und {Steht Er wird wohl nach Dir,
mein lieber Fritz, Herr in Lemkow werden, denn er wird,
dank Deinem Fleiß, einst imstande fein, seiner Schwester das
Erbanteil an Lemkow auszuzahlen. Du wirst dasiir sorgen,
lieber Fritz, daß Fred in Lemkoiv so herrscht, wie es Dir
und mir gefallen würde. �� Und nun lebt wohl! Laßt Euch
im Geiste umarmen und ans Herz drücken. Und Gottes
Segen sei mit Euch dreien. 

Dein Oiikel Heribert von Lossow«
Vater und Tochter sahen sich mit großen, ernsten Augen

Diisseldorß 6. November. Ein orkaiiartiger Sturm, der
iii den frühen Nachiiiittagsstiiiideii einsetzte, hat hier großen

Dächer wurden z. T. abgedeckt, Fir-
ineiischilder herabgerisseii und viele Schaufeiisterscheibeii ein-
gedrückt. Ani Hindenburgivall wurde ein Zeitungskiosk
iimgestiirzt Am Vahiihofsgebäiide drohten iiiehr·ere voiii
Sturni gelöste Zinkplatten herunterzustiirzen und mußten von
der Feuerivehr beseitigt werden. Iii den Anlagen der Stadt
wurden große Verwiistiiiigeii angerichtet.

Wtb. Hesiiigfors, 7. November. Iii Sturni und Schnee;
treiben kenterte gestern vor der Haseneiiisahrt der Dciiiipser
»Kustavi« aus Abo. Er hatte 30 Personen an Bord, von
denen nur zivei lebeiid an die Küste gespiilt iviirdeii.

Evangelisches Vereiuslebem
Aiii Mittwoch, den 26. Oktober, grüiidete sich iii n�erer

Stadt ein neuer evaiigelischer Verein, der den Namen ,,Evaii-
gelischer Iiiiigiiiäiiiiervereiii Namslau« trägt und ebenso wie
der Evangelische Iugcndverein Namslau ziiin ,,Evaiigelisehen
Iuiigniännerbiiiid Schlesieii e. VI« gehört, welcher als solcher
dem »Neichsverbaiid evangelischer Iunginännerbünde Deutsch-
lands« ungegliedert ist.

Scharlacherkrankungeir.
Die fast täglich sich erhöheiide Zahl von Scharlach-

_ _ _ serkrankungein die ziir amtlichen Kenntnis gelangen, muß
Der Neichsverband der deutschen Industrie wird sich heute «»jeden mit Sorge erfiilleii und es erscheint deshalb ivichtig,

die seenntiiis von dieser Krankheit iii weite Kreise zu tragen,
damit der einzelne Kraiike iiiöglichst frühzeitig iii ärztliche�
Behandlung kommt und die Krankheit überwindet und daiiiit
die Allgemeiiiheit vor einer zu besürchtendeir weiteren Ver-
breitung dieser gefährlichen Krankheit bewahrt bleibt. Schar-
lach ist eine fieberhafte Ausschlagkraiikheit, die äußerst an-
stecliend ist und in allen Lebknsalterin besonders aber im
Kindesalter, auftritt. Die Krankheit beginnt iii der Siegel
mit Schiittelfrost oder österem Frösteln, Erbrechen, Hals-
schinerzeii und hoheiii Fieber iiiid es bildet sich schnell ein
dunkelroter Hautausschlag. Der weitere Verlauf kann ein
äußerst bösartiger sein unter starker Miterkrankuiig der Hals«-
orgaiie uiid schiiell ziiin Tode führen oder er ist ein iiiilderer,
der die Erkrankten weniger iii ihreiii Allgemeiiibesiiideii stört.
Besonders ernst sind auch die beim Scharlach auftreteiideii
Nebenerkranku1igen, besonders die Mittelohr- und Nieren-
entzüiidungeii, die oft das Leben schwer bedrohen iind den
Erkrankten lange Zeit hindurch bettlägerig machen.

Bei der großen Ansteckungssähigkeit des Scharlach ist
es dringend nötig, die Kranken sofort aufs strengste abzu-
soiidern und zwar so lange, bis ein Arzt die Anstecliiiiigs-
gefahr für beseitigt erklärt· Personen, die mit dem Kranken iii
Berührung koinnieii müssen, sollten sich durch Desiiisizierung usw.sorgsam davor hüten, daß sie segst erkranken oder die Erkraii-
kiiiig durch Vermittlung ihrer ersoii auf andere übertragen.

Vezirksgruppe Namslau der Vereinigten Verbände
heiinattreuer Oberschlesier.

Ain 27. Oktober 1921 fand im Büro der Bezirksgriippe
eine Vorstandssitzuiig statt, zii der zfolgeiide Herren eingeladen
waren: Herr· Dr. Nerlich, 2. Borsitzeiideiz Herr Brennereivev

·�····Tii·.·T�»WFtst·BEsFspsijcjsfsblfiissijeißkne""Leiii·iicfiij"
uns eine Heimat? Ietzt, nachdem Onkel Heribert tot ist?
Zch Herr in Lemkow? Das verstehe ich nimt," fagte Friß
ossow betroffen. � »So lies das Testament, Vater. Ich

glaube, daß wir daraus alles erfahren werben," drängte
Ellinor. � Sie lasen nun miteinander aum das Testament
durch, fim wieder eng umschlungen haltend. Als sie zu
Ende waren, atmeten sie tief und schwer und blickten sich
mit seuchten Augen an. � ,,Ach, Vater, lieber Vater � so
lieb.sii�id wir Onkel Heribert gewesen! Wie mich das freut!
Nicht des Besitzes wegen, nicht um Geld und Geldeswert!
Aber daß er uns so hochhielt, daß dieser liebe, prächtige, alte
Herr dir ein so großes Zeicheii seiner Liebe, feines Vertrauens
gab! �Jim, Vater, das freut mich unsagbar,« sagte ·Ellinor
in verhaltener Erregung. � Friß von Lossow strich sich
fassungslos über die heiße Stirn. � ,,Ich Onkel Heriberts
Erbe! Jch Herr auf Lemkow! Herrgott im Himmel �
Kind � das ist wie ein Traum! Friß Lossow � der
Verfehmte � Verstoßene �� Fritz·Lossow, der die Heimat
als Bettler verließ �� fegt foll er heimkehren � so hochgeehrt
durch eines großherzigen Mannes Vertrauenl« -
erschüttert ftügte et ben Kopf in die Hand um nicht sehen
zu lassen, daß Tränen in seinen Augen standen. � Ellinor
umarmte ihn innig. � ,,Vater, lieber Vater �� wenn das
unser Miitterchen noch hätte erleben können!" tief fie bewegt.
�- Er richtete sich auf. � »Und meiii Bruder! Er ist um
meinetwillen verkürzt worden. Das wird er hart empfinden«
� Ellinors Augen blißten zornig. � ,,Hat er sich darum
gesorgt, ob du es hart empsandest, als du durch ihn verkiirzt
würdest? Hat er danach gefragt, ob du auch nur Brot zum
Leben hattest, als er dich herzlos in die weite Welt schickte?
O, lieber Vater, hier ist wahrlich keine Weichheit am Plaßei
Ießt wahre du dein gutes Recht! Er hat das seine mehr
als nötig gewahrt!«« � Friß voii Lossow strich seinem Kinde
über das goldbraune Haar. �� »Ja, ja, meine Ellinor, das
werde ich tun. Aber er wird mir nun noch mehr grollen
als zuvor.« � »Ohne jede Berechtigung« � »Aber do
mit einem Schein des Rechtes.« �- ,,Nicht einmal das, wenn
er es auch glauben wird. Mag es drum sein. Er hat sich
seindlich zu dir gestellt, mag er es anm ferner tun. Wir
suchen ihn nimt, wenn er sich nimt finden lassen will. Onkel
Heribert hat diesen kaltherzigen Menschen auch nimt geliebt.
Und er hatte doch ein großes warmes Herz. Laß es dich«
nimt anfemten, daß er sich feindlich zu dir stellt« � »Es.
muß schon so sein, Ellinor. Ach, wie hat mich das alles?
ilbetrafmt und erregt. Nun sieh, was mir der Notar schreibt·
� im soll in dieser Erbschaftsange!egeiiheit fegt nam Deutsch-
land kommen oder einen Vevollmächtigten schicken. Ich»
kann aber fegt unter keinen Umständen hier abliommem es
steht zu viel für mim auf dem Spiel. Und wen sollte ich
als Bevollmächtigten schicken? Zu wem könnte ich so großes

Tief� sch

Der Leiter der Vezirksgriippesiiiid 1. äliorfigenber, Herr
Nation, eröffnete die Sitzung und begrüßte die anweseiideii Herren.
Dann ging er ziir Tagesordnung über: 1. Rechnungslegung,
2. Organisationssragen, 3 Verfchiedeiies

Es folgte darauf die Rechnungslegung über« die vorhandenen
Konten. Nach Prüfung der Nechniing wurde dein Vorsitzenden
der Bezirksgriippe Entlastung erteilt. Darauf sprach der Vor«
sihende über den Haushaltsvorciiischlag der Bezii«ksgruvt,ie. Die
Vorstandsmitglieder erklärten sich mit deiiiselbeii einverstanden.
� Als iiächsten Punkt der Tagesordnung liehaiidelte der· Vor:
sitzende die Umwandlung der Ortsgriippeii iii Vereine. Er ge�
dachte der furchtbareii Entscheidung Oberschlesie s unb wies
daraus hin, daß tvir fegt enger wie früher zusauiineiistelieii tnüffen,
um den olierfchlesischen Brüdern und Schwestern zn helfen.
Dazii solleii die zu bildeudeu Tier-eine beistehein Der Vorsißeiidcs
bat iiiii Unterstütziuig bei dieser großen Aufgabe, welche die
Bezirksgruppe jetzt vor hat.

Nach Eiiiverstanduiserkltiriiiici des Vorstandes� wurde die
Sitzung unter Dankesworten des Vorsitzenden geschlossen.

G V l!
gez. Dr. Ncrlich. Vetter. Rattoii E. Frist.

Vortrag über Naturdenkmälern
Jn iiäcljster Zeit tvird Herr Prosessor Dr. Theodor Schulte

aus Vreslaii eiiieii sehr iiiteressaiiten Vortrag iiber �Jiaturbextt:
ntüler unb Nirturschiitzaiifgabeii für den Kreis Iiciuislaii halten,
der für die Allgeiiieiiiheit von großem Singen sein iind jedem
Besucher einige geiuißreiche Stiiiideii bringen· wird.

Oberschlesischer Fltichtlingsbiiiid
Alle vberschlesischeii Fliichtliiige, Verdrcingte iiiid Geschtidigtcs

haben sich am Freitag, deii 4. November« zu einer· großen Organi-
satioii ohne Unterschied der Partei und des Bekenntnisses iiii
,,Oberschlesischeii Fliichtliiigsbiiiid« zusaiiiiiiengeschlossein Die
Geschttftsstelle befindet sich Breslaiu Sadotvastrciße It.

Schlesischer Parteitag der Deiitschen Volkspartei.
Die Deutsche Liolksvarteü die sich iii Schlesien zu einein

Landesverbciiid, der die Wahlkreise 8, 9 iiiid 10 nmfafgt, zusam-
nieiigeschlosseii hat, veranstaltet aiii 12. und 13. Noricniber iin
Hiiinzeiizliaiife zu Vreslciii ihren Parteitag unter Leitung ihres
neuen ersten Vorsitzenden, des Reichsaiißeiiiiiinisters a. D. von
Hintze��Mittelsteiiie. Außer deii großen politischen Referatein
die von deni sssarteifiihrer Dr. Streseiiiaiiin den schlesiicheii Ali,
geordneten v. Rheinbalieih Beuermaiiiu IJieticiithiii, Schmidt�
Hirschberg, Veher �Neldenburg und Jachniaiiiis Tarnowiß
übernommen worden sind, sprechen iioch d.r bekannte Aiirtschaftgs
politiker,Iieichstagsabgeordncter Dr. Eremer über Steuer: und
Wirtschaftsfrageiy iind der Vorsitzende bes Sieithslanbbunbes,
Mitglied bes Reichsivirtschaftsrates, Reichstagsabgeordneter Hepp
über landwirtschaftlicher Steuer-fragen, sowie der« ilieiclzstagss
aligeordnete Dr. Luther� Charlottenburg iii eiiier besonderen
Jugeiidversaiiiiiiliiiig. Schlesische Fragen werden von den Pro-
vinziallaiidtagsabgcordiieteii Deter, Paulty Krausse, Frau Luife
Schösfer und Staatsanwaltschastsrat Dr. Hentfchel behandelt.
Fiir Handwerk und Gen erbe, Kommnnalpolitik Aiigestellteiifrageii,
Bcvölkerungspolitik iiiid Arbeiter-Politik sind besondere Versamm-
lungen vorgesehen. Die oberschlesische Frage wird von deni
bekannten Niitglicde bes Deutschen Ai1s«·chiisses, Geh.-RcitFeuei·-
sänger�Oppelii, behandelt werden. Aiii Sonntag iiachiiiittag ist
eiiie Festvorstelliiiig im Stadttheater", iii der die ,,Meistcrsiiiger«
von Nürnberg« zur Aufsiihruiig gelangen vorgesehen.
Vertrauen haben? Ich weiß keinen Menschen» � Ellinor
sah ihren Vater nachdenklich an. Dann richtete sie sich
piöglim straff auf und ihre Sonneiiaugen leuchteten klar und
entschlossen· � ,,Ich wüßte einen, Vater! Iemanden, dein
du ganz vertrauen kannst, wie dir felbft.� �- ,,Wen, mein
Kind?« � »Deinen kleinen Kompagnon.« � Er blickte
sie· betroffen an. � ,,Dich � Ellinor?« � ,,Ia, Vater �-
mich sollst du schicken!« � »Aber, Kind, das geht doch nimt.�
� Warum nicht? Habe im bim nimt fmon in vielen
wichtigen Dingen vertreten � und zu deiner Zufriedenheit
vertreten?� � ,,Ia � hier! Aber drüben in Deutschloiid
� das ist etwas anderes. Man würde staunen, wollte ich
meine junge Tochter mit solchen Vollmachten ausgerüstet
senden« � »So lass� sie staunen, Vater. Sie werden sich

ld abgewöhnen, wenn ich meinen Mann stehe« �-
Er lächelte. � ,,Kleiner, tapferer Kompagnon!« � ,,Also
du sendest mich, Vater? Es kribbelt mir in allen Fingern,
diese Aufgabe zu lösen � und so zu lösen, daß du mit mir
zufrieden bist« �- ,,Kind, Kind! Du denkst dir· das so
leicht« � Sie schüttelte den Kopf. � »Nein � schwer �

on die Trennung von dir und Fked. Aber im habe mir
schon immer gewiinscht, einmal vor eine schwere Aufgabe
gestellt zu werden. Das lasse ich mir feßt iiicht entgehen.
Du hast ja auch niemanden als mich. Das muß entscheiden.«
� Er sann eine Weile. � »Nein �- ich habe niemanden.
Und in deinen geschickten Händen, bei deinem klugen Sinn
wußte im alles gut aufgehoben. Aber nein �� es geht doch
nimt.� � »Warum nimt?� drängte sie. �� ,,Weil du nicht
allein reisen kannst« � »Gewiß kann ich das, Vater. Bin
ich nicht schon große Strecken allein gereift?� � ,,Ia, hier
in Amerika-« � »Nun, in Deutschland kann man doch noch
viel sicherer allein reifen, und auf deinSchisfe bin im geborgen.�
� »Gewiß, Ellinor. Aber sieh, iii Deutschland herrschen
andere Sitten nnb Gebriiuchr. Da würde es seltsam er-
scheiiien, wenn die Freiin von Lossow allein reisen wiirbe.�
�� »Ach, so laß es seltsam erscheinen. Wenn deutsche Väter

ch ihren Töchtern so wenig Vertrauen schenken, ist das doch
kein Grund, daß du mir das deine versagst.« � Er liimelte.
� �Rinb, bein Vater versagt dir sein Vertrauen nicht·
Aber wir wollen doch in Deutschland leben iind da müssen
wir uns deutschen Sitten fügen-« � Ihre Augen bligten.

s�- ,,Gut, das soll geschehen, sobald wir alle zusammen in
Deutschland sind. Ießt ist es aber nötig, daß wir nom
einmal als freie Amerikaner austreten. Du selbst kannst
rinmöglich reisen, das steht fest. Fred ist noch ein Kind
unb unfähig, bim zu vertreten. Also bleibe nur im. Und
im forbete es als mein gutes Recht, als bein kleiner
Kompagnon und deine große, verständige Tochter, daß du
mich vor diese Aufgabe ftellft.� � Fritz Lossow schwankte.
� Er sah iin Geiste die erstaunten Gesichter, wenn Ellinor
als seine Vertreterin iii Lemkow Pofto faßte.  Forts.� folgt.!



Gesangvereineii der Boden bearbeitet. Es ist dabei bezeichnend,
daß die Jiitentität der Propaganda im umgekehrten Ver-
hältnis zur Dichtung der litauischen Bevölkerung steht:
einigen fast ganz eiugedeutschten Gemeinden zeigt sie sich am
stärksten. Aber man darfwohi sagen, solange diese Agitation
aus Ostpreiiszen, ja auch auf bas autonome Memelgebiet be-
schränkt ist, stellt sie keine ernstliche Bedrohiing vor: die
bessere wirtschaftliche Lage, die höhere Kultur, vor allem die
Wesensverschiedenheit der evangelischeii und katholischen
Litauer bilden eine starke Scheidewand, wenn auch nicht zu
verkennen ist, daß Schlagworte, wie die besseren Preise und
die geringeren Steuern im Memellande auch in Ostpreiißen
»auf die Litauer nicht ohne Eindruck bleiben.

 Fortsetziing folgt in iiächster Niiininer.!

Lokales.
Reformationsfesh

Am vergaiigenen Sonntag, den 6. d. Mts., feierte die
evangelische Christenheit ihr Reformationsfest.
Zahl derer, die die Gottesdtenste besuchten, und unter brausen-
dein Orgelklang stieg unseres Luthers Schutz- und Trutzliedt
»Ein feste Burg ist unser Gott« aus tiefstem Herzen empor
.ziim Himmel. Das Geburtsfest unserer evangelischen Kirche
war es, das wir feierten, das uns unsere evangelische Glaubens-
·tind Gewissensfreiheit wieder greifbar deutlich werden ließ an
der tiefreligiösen, aufrechten und nainhaft-deutschen Gestalt
des großen Reformator-J Dr. Martin Luther. Jn weihevvller
Weise verschönt wurde der Hauptgottesdienst uin 10 Uhr
b11rch die große Liturgie und den Gesang: »Zeuch ·an die
Macht, du Arm des Herrin« von Albrecht, den unser Kirchen-
chor stiiiiinungsvoll zi1 Gehör brachte.

Am Reformationstage selbst, am Montag, den 3l.Oktober,
war vormittags 9 Uhr Schuigottesdienst, zti dem sämtliche
evangelischen Schüler und Schülerinnen der Parochie zumeist
mit ihren Lehrern und Lehreriiiiieit erschienen waren.

Am Abend des 31. Oktober fand in Grimins Saal ein
Gcmeindeabend statt, veranstaltet vom ev. Jugendvereiii zu
Namslau, der den Zithörern in Wort und Bild evangelische
Glaubenstreue und echt deutschen Frohsiitii vor Augen führte.
Leider konnte der Saal die Menge der Gemeiitdeglieder nicht
fassen. Schon kurz nach 7 Uhr war der Raum überfüllt.
Auch zu dem am Luthertag, Donnerstag, den 10. d. Mts.,
startfindenden Wiederholungsabeiid ivareii die Karten am
Niontag schon vergriffen.

?? Nainslau, 8. November.
=  Kirchweihfest.! Am Sonntag, den 6. d. Mts., wurde

das Kirchiveihfest der hiesigen katholischen Pfarrkirche in
feierlicher Weise begangen und damit der Feftgottesdienst ziir
Feier des 57. Stiftungsfestes des Gesellenvereins verbunden.
Nach der Predigt, die Herr Pfarrer Stosiossek hielt und in der
er beide Feste in sinniger Weise in Beziehung brachte, zele-
brierte der Vereinspräses Herr Kaplan Niechot!, ein levitiertes
Hochamt, unter dem die Gesangsabteiluiig des Geseilenoereiiis
seine Messe mit Orgelbegleitung von Zangl und den Tages-
einiagen unter Leitung des Liedermeisters Herrn Lehrer Nowak
recht gelungen zu Gehör brachte. Mit &#39;l�c1!eu1n unb Segen
wurde der Festgottesdienst geschlossen, der von den Parochianen
aus Stadt und Land zahlreich besucht war. �� Wie aus der
Kirchenchronik zu ersehen ist, wurde ums Jahr 1000 mit dem
Bau einer Holzkirche hier begonnen, die iiach etwa 300 Jahren
diirch eine Feuersbrunst, welche die Stadt heinisuchte, vernichtet
wurde. Jm Jahre 1377 wurde mit dem Bau einer massiven
Kirche angefangen und zuiiächst der Teil vom Hochaltar bis
.zur Kanzel und 50 Jahre später der andere Teil aufgeführt.
1483 wurde das zweite Gotteshaus durch Feuer arg beschädigt,
erst 1492 war es vollständig wieder hergestellt. Noch in dem-
selben Jahre erfolgte die Konsekration durch denBischofJohann1V.
von Bresiaii � genannt Roth. � Das diesjährige Kirchweihfest
was das 429. Unter den Pfarrern der letzten 40 Jahre ist
auszerordentlich viel zur Verschönerung des Gotteshauses
getan worden. Die Kirche gehört zu den schönsten der Bres-
·tauer Diözese und ist als solche im Verzeichnis der Schle-
sischen Baudeukmäler besonders bezeichiiet.

A  Die Hauptversammlung! des Provinzialverbandes
Schlesiens des Reichsverbandes deittscher Baugenossenschaften
fand vor kurzem im Landeshause zu Breslau statt. Wie aus
dem vom Verbandsdirektor Landesrat Gärtner erstatteten Ge-
ichäftsberichte hervorgingx gehören dem Verbaiide zur Zeit
49 Vaugenossenschafteit an, die zahlreich vertreten waren; auch
waren Vertreter verschiedener Behörden anwesend. Von be-
sonderein Jnteresse waren die Vorträge der Verbandsrevisoren
über das Ergebnis der gesetzlichen Revision der angeschlossenen
Genossenschaften, ferner über das iin1fangreiche Gebiet der
«Wohnuiigs- und Siedlungsgesetzgebuiig sowie über die heute
interessierenden Bestimmungen der Steuergesetzgebung, soweit
sie fiir Baugeitosseiischasten in Frage kommen. Baurat Behrendt
referierte über die praktischen Erfahrungen im Wohnungs-
iind Siedluiigsbau und leitete am Nachmittag eine Besicizti-
gung der umfangreichen Neubauten auf dem Siedlungsgelände
in Zimpei. Die Tagung brachte den Vertretern der Schle-
·sifchen Baugenossenschast eine Fülle neuer Anregungen und
hat sicherlich wesentlich dazu beigetragen, den Gedanken des
Zusammenschltisses der schlesischen Baugenossenschaften weiter
zu fördern, damit auch diejenigen Baugeiiossenschaften, die
heut dem Provinzialverbande noch fernstehen, ihm beitreten
iind aiis den reichen Erfahrungen anderer Unternehmungen
Vorteil ziehen. Anmeldungen von Baugenossen chaften zum
Verband nimmt Landesrat Gärtner, Breslau, artenstraße,
Landeshaus, entgegen.

= Erhöhung der GütertarifeJ Während die 30pro-
zentige Erhöhung der Eisenbahn-Personenfahrpreise am l. De-
zember in Kraft tritt, werden im Güterverkehr die ebenfalls
um 30 Prozent erhöhten Sätze bereits vom 1. November ab
erhoben. Ausgenommen sind Kartosfelsendungen als Stück«
gut, für die ein Notstandstarif mit einer Ermäßigung von
ungefähr 50 rozent bewilligt ist. Weiter bleibt die Einfuhr
iäon ·Frischmich und Düngemitteln von der Frachtkrhöhunge H

äTUrliuiideu nur mit Tinte unterschreiben» Jn

Groß war die Z

einem Erlaß weist der Minister des Jnnern darauf hin, daß
der unter dem Publikum verbreitete Brauch, Urkunden mit

in Blei- oder Kopierstift zu unterzeichnen, nicht zulässig ist.
Urkunden, ganz besonders öffentliche, dürfen nur mit guter
Tinte unterzeichiiet werden.

=  Neue Stempel, Siegel und SiegelmarkenJ Jn-
folge Einführung des neuen preußischen Laiideswappen müssen
für die ganze preufzische Verwaltung neue Siegel, Stempel
und Siegelniarkeii beschafft werden. Auch die Notare müssen
neue Siegel anschaffen und die alten an die Amtsgerichte
abliefern. Die bisherigen Siegel und Stempel werden un-
brauchbar gemacht.

Das Bochnig�sc··he Schtiler-Bvrtrags-Abend.!
Musikinstitut veranstaltet am Freitag, den il. d. Mts., 1m
Grimmschen Saale einen Schüler-Vortrags-Abend, wie solche
schon mehrere stattgefunden haben. Der letzte vor etwa einem
Jahre. Diese Veranstaltungen haben den Zweck, den Ange-
hörigen der Schüler und Schülerinnen unb auch weiteren
Kreisen Gelegenheit zu geben, sich von den Leistungen der
ögliiige zu überzeugen, sie zu anhaltendeiii, fleißigen lieben

anzuspornen und alleii Befuchern der Vorführungen einen
Einblick in den Betrieb bezw. die Methode des Miisikinstititts
zu verschaffen. Herr Bochnig, bekanntlich ein hervorragender
Musiker, hat auch sozusagen das Zeug, seine Schüler aufs
beste inusikalisch zu fördern. � Er bietet auch diesmal wieder
ein reichhaltiges Programm, das Piecen � zwei- und vier-
händige � der verschiedensten Stufen aufweist. � Von Stücken,
die schon eine gesteigerte Fertigkeit verlangen, seien erwähnt
die Ouvertüre ,,Maurer und Schlosses« von Auber � vor-
getragen von 10 Schülern, und ein Streichquartett. �� Das
Programm wird eine daiikensiverte Bereicherung durch ein
Violin-Solo erfahren, das Herr Bochnig zu Gehör bringen
wird. � Hoffentlich hat er mit seinen Debütaiiten die Freude,
recht zahlreiche Besii er zu sehen. Freunde und Gönner sind
herzlich eingeladen. � Die Generalprobe findet Donnerstag
nachinittag um �h6 Uhr statt.

«=  Pestalozziverein.! Die diesjährige Mitgliederver-
samnilung des Peftalozzivereins Namslait e. V. fand unter
Leitung des Vorsitzenden Herrn Kantor Lainpel am 29. Oktober
statt. Nach dem vom Vorsitzenden erstatteten Jahresberichte
zählte der Verein am Schlusse des vergaiigenen Geschästs-
jahres 88 ordentliche und l2 Ehrenmitglieder Es fanden im
Jahre 1920 2 Mitgliederversainiiiliingeii statt, die eine am
10. Juli, die andere am 18. Dezember. � Nach dem Kassen-
berichte des Herrn Lehrers Pätzold schloß die Jahresrechiiung
mit einem Bestande von 260 Mark ab. � Dem Rechnungs-
leger wurde mit Dank für gehabte Miiheivaltuiig Entlastung
erteilt. Unterstützungsberechtigte waren 16, nicht empfangs-
berechtigte Personen 3. � Beschlofsen wurde, fiir 1921 dem
Hauptvorstaiide 15 empfangsberechtigte Witwen und Waisen
zur Gewährung einer Unterstüßitng vorzuschlageiu außerdem
sollen sie aus der hiesigen Vereiiiskasse einen Zuschuß er-
halten. � Drei nichtempfangsberechtigte Personen sollen, wie z»
im Vorjahre, ebenfalls eine Unterstützung erhalten. � Dem
Liebesfvnds sollen wieder l0 Mark überwiesen werden. �
Nach Verlesiing und Vollziehung des Protokol1s wurde die
Versammlung geschlossen.

=  Denkiiialsweihe in Reichen.! Am Sonntag, den
6. d. Mts., fand zu Reichen die feierliche Einweihung des
dort errichteten Kriegerdeiikniais statt. Die Feier wurde ein-
geleitet durch das von den Schulkinderii des Ortes vorgetrageiie
Lied: ,,Wo findet die Seele«, worauf der Gemeindeoorsteher
Herr Fuhrmann die zahlreich Erschienenen, unter welchen sich
auch Herr General von Seckendorf befand, herzlich begrüßte.
Dann trug Frl. Liehr einen tiefempfundenen Prolog vor.
Nun folgte durch Herrn Wichmann�Namslau��Bernstadt,
Werkstätten für Friedhofskunst, die Enthüllung des Denkmals
Er begleitete diesen Akt mit einer Rede, u. a. barauf hin-
weisend, daß nach wie vor der deiitsche Soldat von den Feinden
gefürchtet sei und daß keine feindliche Macht, außer den ver-
blendeten Franzosen, bisher behauptet habe, wir seien end-
gültig besiegt worden. Alsdann übergab Herr Wichiiiann
das Denkmal dem Gutsvorstand und der Gemeinde in Schutz,
während dessen drei Salven abgefeiiert wurden. �� Das von
der ganzen Versammlung gesungene Lied: ,,Jch hatt� einen
Kameraden« bildete den Abschluß des ersten Programmteils. �
Der zweite Teil enthielt die Weihereden der Herren Pastor
Fuhrmann und Pfarrer Hilletz die eines tiefen  Einbruchs auf
die Anwesenden nicht verfehiteii. Zwischen den beiden An-
sprachen sangen die Schulkinder das Lied: �bebe beine Augen
auf« und nach demselben das Volkslied: ,,Jch hab� mich er-
geben�. Darauf stimmte die ganze Versammlung »Deutsch-
land, Deutschland über alles« an. � Nach Schluß der
stimmungsvollen Feier blieb ein Teil der Erschieneneit noch
einige Zeit im Sauer«fchen Gasthause gemütlich beisammen. �
Das Denkmal besteht aus einem mächtigen Sandsteinhlock
mit Sockel und preußiscl!eni Adler. Jm Sockel sind die
Jnfanterie-Embleine aus Bronze eingraviert und vergoldet,
und der Gedenksteiii selbst enthält die Namen von 9 Gefallenen
und 6 Vermißten. Das Denkmal ruht auf einem Treppenbau
aus Sandftein und steht auf einem Platze an der Verkehrs-
ftraße mitten im Dorfe.

� Personalnvtiz Herrn Clemens Neumann von
hier � z. Zt. Fiiianzamt Oels � ist durch Verfügung des
Reichswehrministeriuins der Charakter als Leutnant a. D.
nachträglich verliehen worden.

Auszeichnung. Dem Gemeindeoorsteher Herrn Reinhold
Kosciaitkowsky in Brzezinke, Kr. Namslau, ist der
Schlesische Adler für seine großen Verdienste um die ober-
schlesische und deutsche Sache in ganz besonders gefährdeter
Gegend verliehen und ihm vom Leiter der Beziriisgruppe
Namslau heimattreuer Oberschlesiey Herrn Ratton, über-
reicht worden.

Vaterländischer Frauen-Verein.
Donnerstag, den 3. November, wurde in Wilkau eine

neue Schwesterstation eingerichtet. Da es dem Vaterländischen
Frauenoerein in der jetzigen schweren Zeit nicht möglich war,
die Mittel zur Einrichtung einer Station allein aufzubringen,
hat sich Frau Major Goldert, die dortige Bezirlisdame durch
treue Werbetätigkeit um größere Beiträge und Hergabe freier

Wohnung und Beköstigiiiig verdient gemacht und dadurch
ermöglicht, daß Wilkau ·nun eine eigene Schwester hat.
Donnerstag fand die feierliche Einführung statt, vor bekränzter
Tiir erwartete Frau Goldert ihre Gäste. Mit ivarinenWorteii
führte Herr Pastor Schiiidler aus Kraschnitz die Schwester in
ihr Amt ein und übergab sie der Fürsorge des Vaterländischen
Fraiieiivereins; darauf begrüßte die stellvertreteiide Vorsitzende
dies neue Glied des Vereins. Nach herzlicheii Worten der
Begrüßung oon Herrn Pastor Melz wurden alle Anwesenden
in der Familie des Herrn Major Goldert aufs liebenswürdigste
aufgenommen und bewirtet. Möge viel Segen auf der neuen
Schwesternstation ruhen.

Verkauf vosBeitragsmarkeu
zur Invalidenversicherung.

Nach der �Bekanntmachung des �Bei sversicherungsamts vorn23_. Oktober sind von  l. Oktober; 192l ab ür Zwecke der Beitrags-
leistung zur Invaliden« und Hinterbiiebenenversicherung neue Ber-
sicherungsmarken zu verwenden.lastung der Neichspost hat der Neichs ostminister bestimmt,daß die Abgabe von Mehrwochenmarken grund ätziich nur in vollegt und NR· die Festsetzun der bei den einzelnen Post-anstalten u iihrenden arkenwerte In?! nach dem örtlichen Bedürfnrz
ruhten. · ehrwochenmarkem von denen bei einer Postanstalt im Laufe
eines Bierteljahrs nicht mindestens ein··voller Bogen verkauft wirdwerden bei dieser Postanstait nicht vorratig gehalten, können aber au
besondere Be·steliung durch sie be ogen werden. In Orten mit meh-reren Po tan teilten· erfolgt der ertrieb in der Regel nur bei einemvon der berpostdirektion zu bestimmenden P aint·

· Der Geldwert der neuen Marken beträgt:
» in der Lohnklasse A»Gahresarbeitsverdienst bisnzu 1000 M.!fur I mache 350 Pf., fur 2 machen 7 M., für 13 � ochen 45,50 M.,

· _ .1n der L nklasse B
·· lsiahresarbeitsverdienst von mehr als 1000 M. bis zu 3000 M.!
fiir 1 Woche 450 Pf., für 2 machen 9 M., für 13 Wochen 58,50 M.,- · iii der Lohnkla e C

isiahresgrbeitsverdienst von mehr a s 3000 bis u 5000 M.!
für 1 mache 550 �Df.� für 2 Wocheii 11 M., für 13Z1Iochen7h50 M»in der Lo ki e l!
·· Gahresarbeitsverdienst·von mehr als 5000 bis zu 7000 M.!
fur I Woche 620 Pf» für 2 Wochen 13 M., für 13 Wochen 84,50 M.,· · in der Lohnkiasse 1-1

 �Jahresarbeitsoerblenft oon mehr als 7000 bis zu 9000 M.!
für l Woche 750 Pf., für 2 Wochen 15 M» für 13 machen 97,50 M»_ in der ohiiklasse l"
__  �Jahresarbeitsoerbieuft von niehr als 9000 bis zu 12000 M.!fur 1 Woche 9110 Pf» fiir· 2 Wochen 18 M·, für 13 machen 117 M»

· · in der Lohnkiasse G
·· tJahresarlieitsverdienst von mehr als 12000 bis zii 15000 M.!

fur1 Woche 1050 Pf» furYzWochen 21 M» fiir 13 machen 136,50 M»in der Lohnkiasse 11
Gahresarbeitsverdienst von mehr als 15000 9Ji.!für 1 mache 1200 Pf» fiir 2 machen 24 M» für 13 machen 156m.

Zuni Zweclie·der nachträglichen Beitragsleistung für die vordem· 1. Oktober liegenden Zeiteii sind jedoch noch die bisherigen
Versicberunqsmarken zii verwenden.Mit Rücksicht hierauf werden die Postanstalten die Einmachen:mariren alter Akt noch bis zum 31. März 1922 verkaufen. Zwei-
uskd Dretzehnrvochenuiaiken alter Akt sind dagegen bereits von jetztab unb oom t.·April 1922 ab auch Einwochenmarken alten Wertes
nur iioch erhältlichx

Breslau: bei der Landesoersicherungsanstait Schlefien, Höfcheniplatz 8, Zimmer Nr. 13,in der Prooi»z: bei den Kontrollsteiien der Landesversicheriingss
anstait Schienen, dereitsitz und Amtsiokai bei der
Genieindebehörde zu erfragen ist

Verein heimattreuerHennersdotferGuttat-Man!
in Breslau.

Die zweite Niitgliederversaiiimlung des jungen Vereiiis aiii
26. Oktober iiii Geseiischaftshatis ,,Wratisiaivia« stand unter
dem erfchiitteriideii Eiiidriick des Eiiteiitediktats über Oberschlesiem
Der Vorsitzendcy Landsmann J. Warzoh sprach den zahlreich
erschienenen Landsleuten aus dein Herzen, als er be111 Stolz und
der Freude dariiber Ansdriick gab, daß die Hemmt, entsprechend
dem glänzenden Abstimiiiuiigsergebnis vom 20. März, beim
alten deiitscheii Vaterlande �verbleibt. Mit schmerzbewegteii
Worten gedachte er des grausamen Schicksals Oberschlesiens,
desseir biiihendste Teile allein Recht und aller Gerechtigkeit zum
Hohn durch Unverstand, Haß inid iiiiverhiillte Raubgier Deutsch-
laiid entrissen worden siiid. Papierne Proteste in die Welt hinaus-
zuschickeit hat keinen Zweck; es gilt vielmehr, den entrisseiien
Brüdern und Schwestern unverbriichlich die Treue zu halten und
das jetzt durch Parteiungen zerrisseiie deutsche Volk auf das eine
Ziel zu einigen, geraiibtes deutfchcs Land über kurz oder laug
aus Feindeshand zu befreien.

Der Vorsitzende konnte der Versammlung die angenehme
Mitteilung machen, daß man auch außerhalb Vreslaus unseren
Bestrebungen niit Jnteresse begegnet· Zu unseren Piitgliedern
dürfen wir die Gutsherrschaft voiiHennersdorf, Herrn v Loesch
und Frau Geniahliin den Herrn Gemeindeoorsteher Wabnitz,
Herrn Paul Griischka in Heniiersdorß die Herren Hermann
Bartnik� Verliii-Treptoiv, Gottlieb Pietruska�Namslaii, Robert
Golibrzuch�Raiidteii und Schwester Anna Kubis�Köiiigs-
zelt zählen.

Jiii Mittelpunkt dieses Abends stand eiii Vortrag des Lands:
maiiiis Gottlieb Golibrzuch über das Thema: .

»Welche besondere Ausgaben erwachsen unserer
Heimat aus ihrer Grenzlage, und wie können wir sie
in der Erfiillung dieser Aufgaben unterstiitzen?«

Herr Golibrziich behaiidelte in üverzeugender Weise die sich
aus der veränderten Lage fiir den Ort ergebenden Notwendig-
keiteii in politischer, ivirtschaftlicher und kultureller Beziehung.
Die Durchfiihriing dieser Aufgaben ist durch Rückblicke und ver-
schiedene Beispiele begründet worden. Der Ausführende bat,
über das Gehörte nachziidenken uiid iieiie Anregungen zu geben.
Restlofer Znsanimenfchluß zu einer wirklichen Tatgemeiiischaft ist
unbedingt nötig All das schwere Erleben der legten Tage ge-
bietet ein starkes, festes Zusammensteheii mit iiiiseren Landsleuten,
die an unserer Geschlossenheit iieiie Kraft und neuen Mut schöpfen
fvlleii. Mit herzlicheii Grüßen an die Heimat, an die schwer-

F
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geprüften Dberfchlefier und die Landsleute iiii Relchthaler Länd-
chen schioß der Redner iiiiter allgemeinem Veifall seine Aus:
fiihrungen, an d e sich noch eine angeregte Aussprache anschloß.

Zivanglose, gemütliche Plaudereien hielten die Hennersdorfer
noch laiige zusammen. B

Donnerstag 8Um püniitiches und
gebeten. Wichtige Tagesordnung.

in der Schule.
wird dringend
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Fiik die vielen Gliichwiinsche zu unserer Ver-
miihlung sagen wir herzlichen Dann.

Namslam im Oktober 192l.

Konrad Frei! u. Frau
s verw. Schult!.

Unser lieber Vater, Schwiegervater und
Großvater

Heinrich Hauschild
ist am 7. November im ehrenvollen Alter
von fast 85 Jahren sanft entschlafen.

Namslau, November 192l.

Familie Paul Hauschild.
Beerdigung� Donnerstag naehmittag� 3 Uhr

von der Leichenhalle.

Heut früh 2 Uhr verschied nach kurzem,
schwerem Leiden mein lieber Sohn, unser herzens-
guter Bruder, Schwager und Onkel, der

Gutsbesitzer

Richard Knetsch
im blühenden Alter von 44 Jahren.

Dies zeigt im Namen aller Hinterbliebenen
hiermit tiefbetrübt an

Schmograru, den 8 November 192l
Marie Knetsch.

lleerdiggnng Sonntag" nachm. 3 Uhr.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme
bei dem llinscheiden meiner lieben Frau und
Mutter sagen wir allen herzlichen Dank, Be�
sonderen Dank dem Ilerrn Pastor Peschel für
die trostreiehen Worte am Grabe.

Namslau. im November 192l.

Karl Kus_chmitz�
Sei!nhmzreherrneister 
nebst Kindern.

Unsere schöne Rheingegend zur Folterlrammer
für seine Bewohner geworden

durch die Schurlierei und das teuflische Treiben
der entinenschten Franzosen.

Das deutsciseLeidiRhcitr
Ein Buch der Anklage gegen die Schand-
herrschast des französischen Militarismns.

An die Miitter der Weltl
Sterben dasiir Eure Jungens?

Zu haben in der

0. oplttidpen Buchhandlung.
Preis 3.50 Mk.

Was wißt Jhr über die surchtbaren und grauen-
hasten Zustände am Rhein? Nichts! Warum nicht?
Lest dieses Buch und Jhr werdet es nicht siir
möglich halten, was an Feindes Bosheit und Tücke
die armen Bewohner über sich ergehen lassen
müssen� Am surchtbarsten aber ist es, daß es
noch Deutsche gibt  wenn man diese Kreaturen noch
so nennen muß» die ihre ol!nedies gemauerten Lands-
leute durch Angeberei den Franzosen ausliefern.

illllfräfäffilll� srauenbaar
borf nad! Namslau gesundensliauft zu höch ten Tagespreisen
Zu erst. in der Exo d. Pl. | P. Hirs berg, Ring.

werden noch gesucht.

Bekanutmachung
Die Vcrshandlnngerr vom  November 1921

mit den Arbeitnehrrrerverbiiirderr iiber eine.
Tetreruirgszirlage haben zu einer Einiguirg geführt.

Vorn l. November· sind die Barliihrre sämt-
licher Arbeiter· nnd Arbeiteriunerr um 20 Prozent
zu erhöhen. Der Berechnung zugrunde zu legen
ist der· Barlohrr von 1.1«-·! Mk. pro Stunde, fo-
Bai; also bei 20 Prozent Zuschlag ein Staunen:
lohn von 1.38 Mk. zu zahlen ist.
Arlnitgeberiund der land- u. sorstmirtichaitl
Unternehmer des Kreises Namslau E. V.

LandmtrticliaftiHausfrauenVereinNamslan 
Am 12. November finbet bie
K«  Eröffnung der Vettanfsstelle

Wilhelmfttx 19a
statt. � Verlrausszeit von 8��1 Uhr und von 3�5 Uhr
nur siir Mitglieder.

Ecoffnung der Itahfchule
Montag, den 14. November von 2�5 Uhr

im Landratsamt
Anmeldungen zur Nähschule und Bisitrittserklärungen

zum .Y!aussrauen-Verein sind an Frau Tarteyna zu richten.
Die Vorsitzenden

A. v. Loesch.

Evang. Gemeinde-Abend
 Wiederholung! am Luthertag, Donnerstag

abends 8 Uhr in Grimms Saal.
Eintritt frei für jedermann. Eintritt nur aus Karten ge:

stattet, die bei Herrn Kaufmann Steuer  Rathaus! zu
haben sind.
Der Evargeltfche Jugend-Verein Itamslau.echel, Pastor. Vorsitzender.

E! NiännewTurmVerein 
 �älter Verein!

Männer- und Zöglingstutnen
jeden Montag und Donnerstag von 8�10 Uhr.

Fcauenturnen
jeden Montag nnd Donnerstag von 6-8 Uhr.

Landwirtschaftticlse Schule llamslau

Schiilcrpensioneu
Meldungen erbeten an

die Direktion.

i i922 «« i922

Vuch- Kalender
Marien- nennst. Skljlesinger

Sattel. Bauern-
Der Landmann

Deutsch. Reichsbote
Kleine Notiz- Bari-Kalender

umrunden!. ans. r
f Ich kaufe

Speiieharto�eln, Getreide,
Oel- und Hiilfenfriichte

Heu- und Stroh,
ich verkauft:

F« Kohlen, Kalk,
satter: u. Düngemittel.

Erich Oppenberg

Jllustn Familien-
Deutsme Volks-

Haus- u. Familien-

sum-lauer

Mittwoch den 9.

Grimm&#39;s Hotel.

Zwischen zwei Weiten.
Das Geheimnis von San Franziska.

Schauspiel in 6 Akten.

Die Talentvrobe
Grotesire in 2 Akten.

Lichtspiele.

November, 8 Uhr

Heikat
wiinscht strebs., solid., geschästst
j. Mann, 28 J, both, 20_000 M.
Verm» mit wirtschastl., gebild.
Fräulein von angenehm. Aeuß.,
am liebsten Einheit. in Geschäft
od. Landw. Zuschrc m. Bild
u. F. O. 999 an die Exp. d.Bl.

Ftiiche

Seessische
empriehlt

Rudolf kritisch.
Ring 16. Dei. 307.

MilitäwNaclctpelze nnd
Soweit

neu u. wenig gebraucht, tadel-
lose Ware, für Wächtey Chaus-
seure usw. ofseriere ich preis-
wert. Händler �Rabatt.
F. C. Matusch, Berlin SEND.
Nr. 47,  ßrobbeerenftr. 51.

Kur-nimm
tWintenFaljrnliines 
1921/22.
Preis t»!.-·� Mk.

Eicnnaiciiiiilichti nun.

Wollen Sie
ein gutes, gebrauchtes

Antomoiiikanfcn
geben Sie mir Jhre
Wiinsche bekannt!
Sofort lieferbar:

1 Hansa-Lloyd, Mark:
6»�20 PS, 4sitzig,
5fach 
reifun . . . . . . .

1 Hansa-Lloyd,
6/18 PS, zfigig,
bsache �Bereifung. .

1 Opel-Wagen,
6.-16 PS, 4sitzig,
6fache �Bereifung. .

1 Dasein-Wagen,
7/25 PS» 4sitzig. .

I Apollo-Wagen,
8»«"18 PS» neue Be:
reisung

1 Lenz-Wagen,
824 PS, 4sitzig,
5sache Bereisuiig .

1 Orix-Wagen,
6 18 PS» 4sitzig. .

I Fallie-Wagen,
�,18 es, 4sitzig. . 34000

H. Schozulra,
Vernftadt i. Seht.

Hokheleganter

Herren-Genuss,
fast neu, mit prachtvollem
Bisamsuttey echtem Sealsharvk
Kragen, prima schw. Friedens-
tuchbezug erstlii Verarbeitung,
sür gr· Fig. ureism. zu verie.,
entl. wird gutes Klavier in
sahluW genommen. 9h�.u. F. . an die Exp. d. Pl.

neue Be:

66000

82000 
69 000
74 000

72000

33000

wozu etgebenst einladet

Heute, Mittwoch, den 9. November

z Hasen-
 Abendbrotz

Glara Weber,
Gartenrestanrant am Wafsertor.

Garantiert Frledensqualltät, wleder überall erhältlich, i
wo nicht, wende man sich an

L. Minlos A 00., Köln-Ehrenfeld.

Fillfkderhalter
mit echter danieder,

prima Qualität

g empfiehlt
Carlstuhe O.-S., Fernfprechek 20.»0. Opitz.

Felle
aller Art, Roßhaarh Kuh:
u. Schweinshaarh Schaf:
wolle, Hörner, Minder-
klauen, Blasen, Därme,
Ma en u. dergl. hausen
Gntiche & Co» Breslan I,
Ursnlinerstr. 19/20,  Edle Stock:
gaffe. Tel.Ohle1171 11.6295;

"«·Lfi·cb"si" iITBeIIaE-i"




